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^Naehfttebeiider Vortrag ward vor doer Getellachaf I ge- 
bildeter Männer und Frauen gehalten. Die Aufiuerksam- 
Mt^ welche namentUdi euch letstere demaelben achenk« 
tßüf dient zum Beweise, dafs die anziehenden Resultate, 
welche durch die Forachuogen der Philologie gewonnea 
werde») auch den weiteren Kreisen des Publicuma zu- 
sagen. Die neuere Zeit ▼erachmibt Allea, waa abge- 
atorben, waa todt ist; und wer wollte ihr das verargen 1 
Unbedachtaainer Welae haben Unkundige «änch die Philo- 
logie und die Gegenstände ihrer Deschäftigung dieaer Ver- 
dammnifs preisgegeben. Man schllefiie nur dem gröfsern 
Publicum die Schitae dea Alterthuma auf » und ea wird 
selbst sehen und sicli verwundern, weich ein unverwüst- 
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liches Lebcmeleinenl darin eothalteo isl. Ein deutscher 

König führte die hohe, edle Tra|;Ödie der Griecheii, 
nftchdem de JährUuiende ▼erttununt nnd ituttoe in dner 
Art fon Todessdilaf geruht, in*8 Leben surudL$ möge 
ihre Erscheinung an Deutschlands nah Terwindtem tie- 
nius nichl spurlos vorübergehen! 



lieber das grieehlsofae Drama ist in neuerer imd neiie* 

gter Zeit so viel geschrieben worden, dafs, wenn man 
nur die als Wahrheil gevonnenen Ergebnisse sämmllich 
mit der erforderlichen Avsffihrlibbkeit darlegen wollte, 
die kurze Zeit, welche mir zu gegenwärtigem Vortrage 
Tergdnnt sein kann, bei Weiten nicht zureichen würde. 
Daher beschränke ich mich im Allgemeinen auf Beanl- 
worlang der Hauptpuncte^ worüber man sich bei der Bar- 
stcUiing einer griechischen Tragödie aufgeklärt in seheii 
wünscht. Für die Eingeweihten soll und wird dieser Vor- 
trag nichts Neues enthalten; ja: sie werden yielleicht nicht 
Weniges und daau manches Bekannte yeniissen; nein 
Zweck wird vollkommen erreicht sein , wenn diejenigen, 
welchen eine genanere Kenntniüf der Sache abgeht, dorch 
eine auf alle tiefere nnd ansfahrlichere Begrändimg Ver- 
zicht leistende Mittheilong des Wichtigsten sich befrie- 
digt finden. 

Alle Wissenschaft und Kunst, welche den Menschen 
Jiildet und veriedelt, wurielt im griediischen Alterthume. 
Haben auch die Griechen die Anfifnge' einiger Wissen- 
schaften und Künste von andern Völkern erhalten, so 
Wagner, die griech. Trsgodie« 1 



bleibt dem griechischen Volke doch der Ruhm, sie zum 
Theil auf eine eigenthümliche Weise aufgefafst und be- 
handelt, oder auf einen weit hdhern Standpnnct emporge- 
hoben zu haben. Für die Bildung der neuern Zeit, also • 
auch der unarigen, war griechische Kjinst and Wissen- 
schaft die einzige unmittelbare Quelle. 

Zu den herrlichsten ErUndungen des griechischen 
Geiatei gehM das Draiaa. Das grieehiache Drama be- 
schränkt sich in der befsten Zeit auf die Tragödie, das 
Satyrtptel und auf die Komödie. Der Name Drama be- 
leichiiet im Allgemeinen eine Handlang, im Be- 
sonderen aber und in derbei Weitem gewöhnlichsten Be- 
dentung einea auf ein euiziges Ziel gerichteten InbegrilF 
mammenhängender, in ihrem Fortaehritte sich bedingen- 
der ^ Yoa dem dramatischen Dichter erfundener oder re- 
prodacirter and an einem kanstrollen Ganzen yereinigter» 
vor den Augen einer Zuschauermenge oder auch des Le<- 
aera sich entfalteader, das Interesse fesaebider, das Ge- 
mütt nach 4em jedeamalio on Zwecke emsl oder heiter 
stimmender Handlungen. Die Entstehung des Dramas 
hängt mit dca Featon des Dionysos oder Bakchoa (go- 
wdhnlieh nach lateiidacfaer Weise Baechvs genannt) in- 
sammen. Der religiöse Theil dieser Feste bestand in Auf- 
xfigen and Opfern. Um den Altar des Gottes tasste, nnicv 
AnStimmung begeisternder Lieder, ein Chor von fünfzig 
Personen* . Dieser Chor gehört zu den kyklischen Chören, 
▼OB Kjrfcloa (Kreis) so l^enahnt, weil er kreisförmig auf- 
gestellt war, wogegen der tragische Chor, von welchem 



bald die Rede sein wird, ein Viereck bildete. Jener iLreis- 
töTttdge Chor bei den Festen des Baeebns hiefs der ditby« 
rambische Chor. Der seiner Bedeutung nach nicht mit. 
Sicberbeit xu bestimmende Name Dithyrambos war sv 
nflobst ein Beiname des Bäcehds; mit demselben Namen 
Dithyrambus ward auch das Lied benannt , welches der 
dithyrambische Chor ta Ehren des Baeclius^ spiter ancli 
an den Fetten anderer Götter, den Altar hn Tanz «mitrei- 
send, sang. Diese Lieder waren theils der heitersten^ 
Üeüs anch Iravriger Art Das lum daher, dafs mm 

sich, wie aus mehren Andeutungen klar hervorzugehen 
scheint, unter Bacchus die Natur in ihrem Wechsel vor- 
stellte, wie sie bald im Frtthlinge sich verjüngt, J^ald In 
Winter dahinstirbt. Das Winterfest des Bacchus in Athen 
waren die Lenäen, von dem Beinunen'des Bacchus Le- 
nSos so genannt ; sie fanden im attischen Monate Game* 
iion statt, welcher in ältester Zeit Lenäon hiefs, in die 
iweite Hälfte nnsers Januars und die erste des Februars 
fiillt und als der rauheste Honat Im attischen Jahre be- 
zeichnet wird. Von den Liedern des dithyrambischen 
Chores, wie sie an den Lenäen tiblicli wardn, werden 
wir also anzunehmen haben, dafs ihnen ein düsterer, kla- 
gender Ton zu Grunde, lag. Nach den bestimsstesten 
Zeugnissen des Allerthnms war tob dieser dithyrambisehtf 
Chor die Veranlassung zur Entstehung der Tragödie, eben 
so wie au» den in ihrer Lnst ausgelassenen phalHseheif 
Chören , welche die Weinlese feierten , die Komddie her* 
vorging. Der Name Tragödie heifst auf Deutsch ein 

1* ' 
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B 0 c k s 1 i c (1. Wahrscheinlich entstand diese Bezeichnung 
daher, weil dem Bacckas Böcke (x^a^o^ tragoe) geopfert 
wurden. Der Dilhyrambos, der um den brennenden Opfer- 
altar des Bacchas vom tanzenden Chore gesungen wurde, 
erhielt Ton diesem Umstände den Namen Tragödie, lud 
dadurch nnlenschied sich diese Art des Dilhyrambos Ton 
denjenigen Dithyramben, durch welche andere Götter ver- 
henrlicht wurden« Die Tragödie war also Anfangs ein 
Chorgesang. Wie aber dieser tragische Chorgesang zn- 
erst die Leiden des Bacchus zum Gegenstande hatte, so 
wurden später auch die Leiden von Heroen durch ihn 
gefeiert. In tliesem Sinne gab es nach dem Zeugnisse 
des Herodot schon um das Jahr 600 v. Chr. eine Tragödie, 
^ der es aber an dem wesentlichen Merkmale des Dramas 
gebrach, an einer vor den Augen der Zuschauer sich ent- 
wickelnden und vollendenden Handlung. Bei der aufser- 
ordentlichen Lebhaftigkeit des griechischen Geistes und 
bei der Neigung zu allerhand Vermummungen an den 
Bacohnsfesten lag der Einfall nahe, wodurch der erste 
Schritt zum Drama gethan ward. Wenn auch die Alten 
von der an und für sich völlig unbezweifelten Entstehung 
des griechisdien Dramas aus dem dithyrambischen Chore 
uns ohne nähere Nacliricht lassen, so gehört doch, dem 
eben Gesagten infolge, nur ein geringer Grad von Phan- 
tasie dasu, um sie auf eine wahrscheinliche Weise »i 
ermitteln. Wie leicht konnte ein Mitglied des Chores 
auf den Gedanken kommen, den leidenden Bacchus selbst 
vorzustellen, ihn selbst seine Empfindungen aussprechen 



zn lassen , oder, wenn einmal, wie vorher bemerkt wor- 
den, auch Heroen, jenes hohe im Handeln und Dulden 
gleieh grofse Geachlecht, Gegenstände dithyrambisoiier 
Chorgesänge geworden waren, die Rolle efnes Heroen in 
übernehmen und ihn selbst die gewaltigen Kämpfe, die c^r 
mit dem Schieksale zn bestehen hatte, enihlen so lassen? 
Da aber dergleichen Darstellungen mit der ursprünglichen 
Bestimmung des dithyrambischen Chores nieht überein- 
* stimmten, so bildete sieh ein eigener Chor dafür, nnd 
dlefs war der tragische. Nach dem Zeugnisse des ge- 
lehrtesten nnd erleuchtetsten Mannes seiner Zeit, des 
Aristoteles, welcher nm die Hitte des ▼ierten Jahrhun- 
derts vor Christo lebte, hatte die älteste Tragödie den 
Chflvakter eines Satyrspiels. Diese Angabe findet darin 
eine grofse Bestätigung, dafs das Sdtyrspfel auch später 
mit der Tragödie Tereinigt blieb. Ueber die Beschaf- 
fenheit dieser Art von'Drama nnd seine Beziehung 
zur Tragödie zu reden , dazu wird sich ein passender Ort 
finden, wenn wir über die Eigenthümlichkeit des grie- 
ehischen Trauerspiels gesprochen «haben. Hier nur 
so viel. Das Satyrspiel entwickelte sich aus dem satyri- 
schen Chorea und dieser wiederum ans dem dithyram« 
bischen. Dieser satyrische Chor hat seinen Namen von 
den bekannten Begleitern des Bacchus, den Satyrn, aus 
welchen er bestand. Der dithyrambische Chor an den 
Festen des Dionysos soll sich mit Bocksfelien umgürtet 
und auf diese Weise Satyrn dargestellt haben. Das neck- 
ische Wesen, der Satyrn konnte von selbst Einielne lei- 



gen, 9ioh ikodB gegeiiidN''r aU Bacehua, «It Sileiiy al« He^ 
cules, der dem' Bacchus aveH nicht abgeneigt war, darzn- 
stellen and ao den Grund zum ^tyrspiele zu legen. Yooi 
Seilen «IUI Ernat iat oft nur ein Sohritt. War dieser 
gellltn, so entstand aus dem salyrischen Chore der 

trugiache Chor und aua dem Satyrapieie die Tragödien 
In diesem Falle werden wir auch kein Bedenken tragen, 
den Namen der Tragqdie niclil von dem Opfer eines 
Bockes herziileileQ, sondern Yon den Bocksfellen des 
satyrischen Chores, dar den Uehergang yom dithyramhi- 
sehen zum tragischen Chore vermitteUe* 

Sobald noii erat swfseiien den eDuelnen Abtheil- 
ungen des Chorgesanges, dann auch vor dem Anfange 
deMelhon ein Actenr auftrat, gruppirte sich das Drama 
m den Ghorgesang. Der Chor selbst' bHeb avnftdhst die 
Hauptsache ; während jedoch der dithyrimbische Chor aus 
fünfzig Personen bestand, wari der selbatständig gewor- 
Aane Iragtscke Chor Anfangs, wie es seheint, auf twW 
Personen reducirt; später, und zwjur schon seit Aeschylus 
Zelt, bestand er ans fonfaehn Personen, bei welcher An- 
zahl es, mit kOiAsI seiteneit Ausnahmen, verblieb. Auf 
ihm beruhte yorsugsweise die nähere Beziehung zum 
Feste; aeiae Gesänge maebten anch ihrer Länge nach 

den Haupllheil des neuerfmidenen Festspieles aus. Die 
Aufführung von Tragödieen beschränkte sich auch ferner* 
hin nnd an allen Zelten lediglich auf die greisen Feste 

des Bacchus, und zwar auf die bereilti erwähnten Lenäen 

nnd die sUdtisehen oder grofse9f eo wie die. kleinen oder 



ländlichea Dionytien; di« aliidtischen Dumyiiea fisl«i 
in nnsern Monat Mörz, die ländlichen In den Deeember. 

Für die übrige Zeit des Jahres blieb das Theater zu Athen 
fflr das Drama geschlosaen. Die beatinunten Zeugnisse 
der Alten knüpfen die Erfindang der Tragödie, als einer 
dramatischen Darstellung, an den Name^i desAthe- 
niensers Tbespis, nnd wie diese Erflndupg athenien- 
sischen Ursprungs war, so blieb die griechische Tragödie 
auch alleiniges Eigenlhum dieser geistreichstei) un- 
ter allen griechischen Ydlkersohaflen. Wie einfach aber 
die Tragödie des Thespis gewesen sei und wie wenig ßi^ 
dem Namen eines Dramas entsprochen babe, lafst sich dar- 
aas abnehmen, dafs Thespis der einzige Aoienr desStfckes 
war, £s konnten daher %war. mehre Personen zv^ dm V^-. 
iflfihrendenStüoke gehüreii, aber dieae Persodeiil km^ 
ten nur nach einander, nie zugleich und mit einander 
auftreten. £s fehlte daheJr am Dialog^ .wadurob aliei« ei«« 
angemessen fortsciireitende, nu: den Znachanem nalttflioh 

sich enl[altende und zu einem befriedigenden Abschlüsse 
gelangende dramatische Handlung bedingt wird. Hatte 
Thespis die Rolle der einen Person bis s« einem gewiaaev 
Puncte fortgeführt, so trat der Chor mit einem Zwischen- 
gesang ein, während dessen Thespis sieb amUeidete^ 
naeh Beendigung des Chorgesangcs nnter veränderter 
Gestalt eine andere zum Stücke gehörende ^ersov darzu- 
stellen. Mit Gewifsheit läfat sieh ftbri^ens annehmeiif 
dals der Chor in den Tragödien des Thespit» nicht sel- 
ten handelnd in das Stück eingriff, soweit diefs ohnfi 
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seine £igeii»eliafl als Cliox völlig hintanzuselsen (kuA- 

Die Erflnduiig der IVagödie dureh Thespis fand am 

das Jahr 536 v. Chr. Statt. Die nächsten Nachfolger, ob- 
gleich, wie Thespis selbst, reichbegabte Dichter, nahmen, 
' wie es seheint, keine wesentlichen Verändernngen vor; 
nur ist so viel klar, dafs die Tragödie zeitig den Sagen- 
kreis des Bacchus fast gänzlich verliefs und sich mehren- 
theils auf die heroische Hyfhenwelt beschränkte, sehr 
selten auch aus der Geschichte der nächsten Vergangen- 
heit ihren Stolf schöpftet 

Da trat einer der glänsetadsten nnd gewaltigsten Gelö- 
ster unter den Dichtern Griechenlands als Tragiker auf 
und ward gewissennaafaen der iweite Schöpfer der Tra- 
gödie, Aeaohylns. Wiehtigr sind schon die Verlwliser« 
ungen, welche er hinsichtlich des Aeufseren der Schau- 
spieler und des Theaters traf. Er gidi den Sehauspleleni, 
die sich früher das Gesicht bemalten, Masken und eine' 
angemessene Bekleidung, dem Theater eine zweckmäls- 
igere, gesehmackTolIere nnd würdigere Einrichtang. 
Weit wichtiger aber war der Umstand, dafs er zu dem 
bisher beibehaltenen einen Schauspieler einen zweiten 
hinznfägte nnd so der Erfinder des dramatisehen' Dialoges 
ward. Durch diese Veränderung ward der Dialog und die 
Handlung lum fiaupttheile des Dramas erhoben, während 
bis dahin der Chor der wichtigste Theil der Tragödie ge- 
wesen war. 
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Unfeaclitel aller Yerdiensle des Aesehylns fand die 

.Tragödie doch ihre Vollendung erst durch seinen näch- 
alen Nadif olger, Sophokles. Sophokles fügte za den 
awei Sehaasplelem, mit welehen sieh (abgereelmet die 
sogenannten stammen Personen oder Statisten) Aeschylus 
begnügt hatte, den dritten. Brst dadurch warde dor 
Dialog und die Handlung vollendet; nun erst war es mög- 
lich, die Situationen der auftreleaden Personen zu yer«- 
▼lelfliltigen, die Verwiekelvngen mannichfaeher and foter^ 
essanter zu machen, den Charakteren eine verschiedenere 
Färbung, dem Dialog aber alle die Abweehseluagen and 
Sehattlningen su Tersehaifen, deren er bedarf,' um' ein be- 
lebteres Gemälde des wirklichen Lebens und Treibens der 
Menschen und der Seelennslände, worauf dieses beruht,' 
dem Geiste des Zuschauers vorzuführen. Aufserdem, um 
Anderes, was zum Theil weiter unten berührt werden soll, 
zu Obergehen, nntericheidet sieh Sophokles Yon Aeschy- 
lus durch eine eigenthümliche Mäfsigung iu Zeichnung der 
Charaktere und im Ausdrucke der Gedanken und Gesinnt 
ongen. Den Sehauspiden Beider, wie der alten TragdÜe 
ttberhanpt, liegen hohe sittliche Tendenzen zum Grunde. 
Stellt *aber Aesehylus mehrentheils riesenhafte Erschein- 
ungen der Tugend wie des Lasters unsern Augen vor, 
so fehlt es den Helden der Sophokleiscben Tragödie 
«war keineswegs an einer gewissen bewnndernngswerthen 
Grofse und Erhabenheit, doch bemerken wir schon bei 
einer flüchtigen Betrachtung, dafs, während die Helden 
des Aesehylus bedeutend ttber das Maats mensehHeher 
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Grdfse huuuimgeB, die Helden der SophokleitebeaSittoke 

dagegen nur fo weit fiber d(e gewöhnliche Höhe dersel- 
ben »ich erheben, dafs sie menflchliche Wesen darstellen, 
Wie sie sein können, . wenn nnek in der Regel niehl 
sind. Und diefs ist der allein richtige Standpunct , den 
der Tragiker einnehmen mufs, wenn er dareh seine Dar- 
•tellangen, wie er seil, den Znsekaner sn sittUdier Wirde 
emporheben will. Der Nachfolger des Sophokles, Euri- 
pidea , elf Jnbre jünger als jener, stand, nnbeschadel sei* 
nes Ruhmes als Tragiker, wie in andern Beztehnngen, 
I.B. in der ganzen Anlage der Stücke und der kunstge- 
mSfsen Vorbereitung der Katastrophd, d. L des endlichen 
Ausganges der tragischen ilaadlun^^, so nameutlich in der 
Zeichnung und Haltung der Charaktere und des Tones 
ihrer Sprache, seinem Vorgänger .wejt nach, indem er die 
Menschen darstellt und sprechen läfst, wie sie wirklich 
sind und an reden pflegen; und hat er es gleich in dieser 
Hmslcht SU einer so unbestreitbaren Meistersehaft ge* 
bracht, dafs ihm eben defshalb in der Rangordnung der 
grofsen griechitehen Tragiker das AlterAam einstimmig 
die dritte Stelle anwies, so kann man doch nie die grofse 
KInft verkennen , welche ihn von dem voUendetsteu Mei« 
•ter dieser Gattung scheidet, von Sophokles. 

Da der gegenwärtige Vortrag der Hauptsache nach 
nur eine Einleitung aur DarsteUmif einer Sophokleischeii 
Thigödie sein soll, so glaube kh, die Gesehiehle des grie- 
chischen Trauerspiels , wenn auch nur In den allgemein- 
sten Umrissen , bis auf den Punet gobraioht au haben, wo 
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vir wenigstens Ter der Hand tbbreehen kfinn^ « inde« 

ich mir vorbehalte, wenn es die Zeit gestattet und meinen 
▼erehrlen Zuliörem die Geduld nicht ausgeht, später mit 
wenigen Worten darauf xnrilelankoflunen. 

Zunächst wird es nöthig sein, ein Wort über die Ein- 
rieJitung der grieohisehen Trag^Nlie %ü spreehen, wie - 
sie zum Thefi durch den Charakter derselben bedingt war. 
Der Charakter der ältesten Tragödie muls , da sie nur ei- 
nen ein Ilgen Sehanspieler hatte, in den Partieön» die 
nicht dem festfeiernden Chore zufielen, schildernder und 
ersäklender, also mehr epischer Art gewesen sein. Wir 
wissen so viel, dafs in der ältesten Gattung der Tragffdie 
der trochäische Tetrameter vorherrschte, eine Versart^ 
welcke Torsttgiich in lebhafter nnd dabei mit euer ge- 
wissen GraTitfil Terbnndener Bckilderung geeignet* war. 
Wirkliche Handlungen konnten auf der Bühne noch nicht 
dargestellt werden. Die Handlung mnihle dnreh die Er» 
Zählung ersetzt werden. Dazu dienten die Boten und He- 
rolde, welche auch für die spätere grieeUsebe Tragödie 
stehende Personen wurden. Indeb nmfste dM neue, sn 
dem Chore hinzugetretene dramatische Element all- - 
mälig einen immer gröfseren Einflnfs anf die Gesinge 
des Chores ausüben. Indem n9mKcb der dramatische Theil 
von dem eigentlichen Gegenstande der Featfeier, der Ver- 
berrliebnng des Dionyaoi» sieh entfernte^ mufsle aidi der 
tragische Chor nach den Bedürfnissen des Dramas be- 
quemen; der dithyrambisehe Chor dagegen blieb seinem 
bisherigen Zwecke getreu. Der IrnglKbe Gbor Itbep* 
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nah» nun eine doppelte Rolle, bald die Rolle einer mH- 

handelnden Person, bald die Rolle eines berathenden und 
theilnekmenden Znackaiera, in dessen Clesttngen sich die 
Empfindangen der znschanenden Menge abspiegelten. Da 
aber der Chor früher der Haupttheü der Tragödie war , so 
nahmen nooh lange die Chorgesänge den gröfseren TheU 
des Stückes in Anspruch. Als dagegen durch Aeschylus 
in Folge der Aufstellung des zweiten Acteurs die Tragödie 
erst snm eigendichen Drama wnrde, gewann der drama- 
tische Theil oder der Dialog das Ueberge wicht. Die 
Folge davon wir, dafs der Chor weniger als bisher in die 
Handlung selbst eingriff, und dafs seine Gesänge mehr und 
mehr abgekürzt wurden. In noch höherem Grade war 
diefs der Fall bei Sophokles, dessen klarem Geist- es TOr- 
behalten war, den Chor In das richtigste Yerhältttifs zu 
den übrigen Theilen der Tragödie su setzen. Dieses Zu- 
rücktreten des Chores seigt schon die ron der eigent^ 
liehen Bühne abgesonderte, niedrigere Stellung an, die er 
im Theater einnahm, eine Stellung, die er bei Sophokles 
noch seltener als bei seinem Vorgänger verlassen zu ha- 
ben scheint. Während er aber bei diesem grofsen Dich- 
ter stets in der Rolle des reflectireqden, den Vorgängen 
auf der Bflhne mit reger Theilnabme und weisen Rath- 
schlagen folgenden, verständigen und gemüthvoileu Zu- 
sehaners, und somit als Dolmetscher .der Gefühle des durch 
die Handlung ergriffenen Publicums erscheint und dadurch 
die aufwallenden Leidenschaften der Handelnden, so wie 
die Empfindungen der Zuschauer zu mildem und su ver^ 
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edeln sucht, vergifst der Chor bei Euripides nur zu oft 
diese schöne und würdige Stellung, welche ihn gewisser- 
maafsen zumVermittter der Leidenschaft nnd des durch sie 
gekränkten Rechtes, so wie der Handelnden und des zu- 
schauenden Publicums macht. Damit soll keineswegs über 
die Chorgesänge des Earipides der Stab gebrochen wer- 
den; vielmehr haben sie, an und für sich betrachtet, einen 
ausgeieicfaneten poetischen Werth; aber diese Gesänge 
entsprechen nur zu oft der eben erwähnten vermittelnden 
Bestimmung des Chores nicht; es sind schöne Lieder, wel* 
che oft allgemeine, nicht zur Sache gehörende Schilder- 
ungen und Reflexionen enthalten, mithin überflüssig sind 
und den Chor selbst als überflüssig erscheinen lassen. 

Aber, könnte man sagen, ist nicht der Chor wirklieh 
eine überflüssige Zugabe der Tragödie? Entbehren un- 
sere modernen Tragödieen des Chores nicht, ohne dafs 
wir ihn vermissen? Oder gestehen wir uns nicht, dafs 
selbst die herrlichen Lieder des Chores in der Braut von 
Hessina, nebst dem gansen Chor in diesem Stocke, uns 
als ein fremdartiger Zusatz bedünken müssen? Für die 
moderne Tragödie ist allerdings der Chor nicht geeignet; 
anders Terhilt sich die Sache mit der griechischen. Ersl- 
Mdh entsprang ja, wie wir gesehen, die Tragödie selbst 
ans dem Chor; die Tragödie blieb ferner ihrem Urspnuipe 
gemäfs ein Theil der religiösen Feier der Dionysosfeste, 
und darum durfte es ihr an einem Chore nicht feiüen; fer- 
ner ward die sittliche Tendenz, welche, wie wir oben be- 
merkten, der griechischen Tragödie eigen ist, durch den 
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Chor wesentlich gefördert und gehoben ; während endlich 
der Schauplatz noserer Handlangen beinahe ansschliefs- 
lich anf das Haaa beschrankt ist, worden bef den Griechen 
fast alle wichtigeren Geschäfte vor dem Hause, auf der 
StraTse, anf dem Markte abgemacht; die nothwendige Folge 
davon war, dafs die handelnden Personen im griechischen 
Schauspiele nur an solchen Orten, nicht zwischen den 
vier Wänden eines Zimmers anftraten« Würde es dem 
gesunden Geschmacke der Athenienser nun wohl erträg- 
lich gewesen sein, bei einer im Freien, an einem fOr Je« 
dermann zugänglichen Platze vorgehenden, lang ansge« 
sponnenen Handlung nicht auch das Publicum auf irgend 
eine Weise reprüsentirt zn sehen? Man wende mir nicht 
ein, dafs ja die neue attische Komödie unter gleichen Ver- 
hältnissen des Chores ermangelt habe; diese hatte ledig- 
lieh priTatliche Verhältnisse, die anfser den wenigen be- 
theiligten Personen Niemanden etwas angingen, nnd In* 
triguen, die nur Vertraute sn Mitwissern verlangen ^ snm . 
Sujet; diese Dinge waren nicht für das Volk, und das Volk 
nicht für sie da. Ganz anders verhält es sich mit den Ge- 
giBttstlüide^n der alten TVag<^ie, welche tos den klein- 
lichen Verhfiltnissen des gewöknlieken Privatlebens gänz- 
lich abstrahirt. War demnach der Chor für das grie- 
ehlseke Traneifspiel notkweiidig, so kommt nooh dazn, 
dafs er durch die Wahl, die unterlegte Gesinnung und 
infsere kostbare Ausstattung der denselben bildenden Per- 
sonen anfserordentHek aar Würde and zum Glänze der 
Tragödie beitrug/ 
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Das erste Lied , mit welchem der Chor den tn seiner 
Aaf&leliaDg bestimmlen Platz betrat, heifst Farödos, was 
eigeotliefa eiiiett Zngang oder dsi Aifkreten an eineitf OrM 
bezeichnet. Die übrigen läno:eren Lieder heifsen Sla- 
»IMia (tnaat/m). Der Name StaaXmon {aTuaqimi) bedeutel 
auf De«t8c1i ein StandUed and Ist im Gefeasatte der P^rö« 
dos so genannt, weil die Stagima nach erfolgter regei- 
mfifaiger Anfslellang gerannen (nie geaproohen) wur- 
den. Ein solches Stasimon trat allemal bei einem Rnhe* 
puncte der Uandlung ein; je nachdem solcher Kuhcpuncte 
mehr oder weniger waren, Je naehdem hatte eine Tragödie 
mehr oder weniger Stasima; sie zerfalltta das Ganze der 
Tragödie in gewiyse Tiieile, die wir nach dem Vorgänge 
der alten römischen Komödie Acte nennen. Noch ein he- 
sonderer Theil der Tragödie, wobei der Chor bescluftigt 
war , ist der Kommos (Kift^iog)^ Tranergesang. Man Yer- 
iteht darmler Itfinere lyrische Stellen wehklagender Art, 
welche nach erfolgter Katastrophe im Wechseigesange 
vom Ghor nnd dem Schanspieler vorgetragen wurden. 
Mehre Kenner des Alterthums raeinen, dafs der dem 
Schauspieler zufallende Tkeil des Kommos unserem^Reci^ 
tativ fifanUeh oder Tül% gleich gewesen sei; wir laünen 
diese Ansicht dahingestellt sein; nur fragt sich, ob lyr^ 
iache Stellen mit besonders kraftvollen Rhythmen, Wie sie 
dem Kommos eigen sind , nach dem ürCheile der ARen 
sich zum Rccitativ geeignet haben sollten. Uebrigens 
ward nicht Alles, was tum Vortrage des Ghori gehärt, ge« 
sungen. Gewlfs ist, dafs der Chor, wenn er sich in ein 
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Geqiriicli mit dem SelMiu|ifeler efiüiefi, sprach, nicht 

sang; desgleichen scheinen die gewöhnlichen anapäst- 
isohcB Systeme nie ^sniigeo worden m sein. In beiden 
Fallen ab«r sprach nicht wd9ono der ganae Chor, aondem 
nur d^ Anführer desselben. Noch erwähne ich, als ße- 
aeichanng elnielner Theile der Tragödie, das EpeiaodYon 
und die Exödos. Epeisodien , Episoden , eiffenllich ein- 
geschobene, den Zusammenhang .unterbrechende Erzähl* 
mgett, heifsen die Reden nad GeaprSche der handeln- 
' den Personen, welche auf die Parodos und die ver« 
aehiedenen Staaänen folgen. Dieser Name, obwohl anoh 
eine andere ErUftrang desselben denkbar ist , weist wie» 
derum auf die Zeil der Entstehung der Tragödie hin, wo 
der Chor noch derHanptbestandtheil derselben war. £zO- 
dos heifst das Stfick nach dem letsten Stasimon bis tum 
Schlüsse des Ganzen. 

' Znnitehst'miUaen wir nns bei den Staslmen noch einen 
Augenblick verweilen. Diese Stasimen gehören zur lyri- 
aehen Gattnag and lassen eine Ti^lig freie, an 4ieiae be* 
aliinnitoTersart gebandene Compositiott zu. (Eine, fird- 
lich nur sehr entfernte, die Mannichfalligkeit und Schönheit 
grieehischer Prodnctionen dieser Art bei Weitem nicht er- 
reichende AehnKehkeit damit haben die Sdiiller^sehen 
Ciidre in der Braut von Messina, das Lied von der Glocke 
vnd andere;) Diese Gedtdite sind ferner, antiatrophisoh. 
Unter Strophe versteht man bekanntlich ciiic Verbindung 
mehrer, mehr oder minder Ycrschiedener Verse zu einem 
ibTthmiacken Gänsen. Das griechisdie Wort Strophe 
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(ptgotp'^') bedenfel aber efgentlioh eise Wendung; die 
rhythmische Strophe heilst, nun i^icht sowohl deshalb so, 
weil man nach Beendigimg einer Strophe »ich sar iweilea 
wendet; vielmehr hat sie Ihren Namen von den Wendungen 
bei'm Tanze der Griechen. War bei den festlichen , mit 
Gesang verbundenen Tänaen der Qrieehen mit einer ,6e- 
sangstroplie eine Tour des Tanzes abgelaufen, so wendete 
.man sich zur zweiten Tour, Der älteste Tanz war aber 
so elnfaeh^ wie der filteste Gesang' und die liltesleGe* 
.sangslrophe: wie dieselbe Tour immep wiederkehrte, 
SO dieselben Versmaafse der Strophe.. Mit der Zeit 
wurden die Taniweisen und Versmaafse, sowie Ihre ver* 
schiedenartige Composition immer mannichfacher. Da ent- 
s|anden auch die antistrophischen , d. b. aus. Strophe und 
Antistrophe, Gegenstrophe, zusammengesetzten Gedichte, 
welcher Art die Stasimen sind. In diesen Gedichten ent- 
spricht einer Strophe genau in Hinsicht der Art und An- 
zahl der Verse eine Antistrophe. Dieselben Rhythmen, 
.oder wenn wir sie hier so nennen wollen, Tacte, welche 
in der gesungenen Strophe vernommen wurden, regierleo 
auch die, Y 011 der rech ten nach xler linken Seite geh- 
enden, Tanzbewegungen, womit der Chor seinen eigenen 
Gesang begleitete. War die Strophe gesungen, so kehrte 
der Chor, indem er die Gegenstrophe sang, in einer der 
Strophe genan entsparecbenden Weise, von der Unken 
Seite nach der rechten auf seinen früheren Platz zurück. 
Auf die erste Strophe und Antistrophe foigt oft eii^ 
* «weite und dritte; während aber bei den elgentliohen 

Wagner, die griech. Tragödie« St 
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, lyritelieB Dklileni, deren Oden anlislropliifek tfnd, 

tUe folgende Strophen, nnd mithin auch Antistrophen, 
der ersten vöUig gleich sind, so auterscheidel sieh bei 
•den TrsglfceHi d{e Composflion Jedes naeb folgenden 
Strophenpaares von der des ersten, sowohl in Hinsicht 
der Versmaafse, als des Tanses. Biiweüen folgt anch avf 
Strophe nnd Antistrophe ein Nachgesang, Epode, welcher 
Yon dem Chor in seiner ursprüngiichen Aufstellung, mit- 
*kin ohne begleitenden Tanz, gesungen wurde. Die kftnsl- 
licheren Compositionen des Euripidcs lassen wir hier un- 
beviieksiohtigt. Es Torsteht sieh übrigens von selbst, daüs 
die riiythmfsebe Composition dieser Lieder immer den 
daroh den Gesang darzustellenden Gefühlen völlig ange- 
messen war. 

Vom griechiseken Tanze wissen wir nicht viel mehr, 
als was wir aus Darstellungen alter Bildwerke ersehen, 
nnd diefs kann nur sekr wenig sein, da wir jedes Mal die 
Tanzenden nur in dem einen Moment, in welchem sie der 
Kttnstler darstellte, betrachten können. Yon einem ein- . 
förmigen (nnd, sollte leh miek tftnschen? fttrGrieeken lang- 
weiligen) Drehen einzelner Paare um sich selbst kann 
gar nioht die Rede sein. Wie bei den Griechen Jede Kunst 
•Ine kökere Bedeutung katte, so anek die Tanzkmist. Der 
plastische Sian dieses Volkes prägte auch in den Formen 
'fles Tanses seine Gedanken nnd GefOkle sioktbar ans. 
•Hierbei kam es nicht weniger auf die angemessenen Be- 
wegungen der Hände nnd Stellungen des Körpers, 
nb der Fftfse an. Die Wdrde des grieckiscken Tanaei 
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läfst sich aber an« nfehtt mit gi^fserer Sfelierheit abneh- 
meQ) als aus dem Umstaade, dafa der Tanz ein weaent- 
lieher BegleiMr gotlesdfeBallieher Handiangen war. 1>a«> 
her ging er natürlicher und fast aothwendiger Weise aucA 
auf den tragischen Chor über. 

Bei Gesang und Tan« konnte anch Musik nfeht feklen. 
Leider aber wissen wir von der Musik der Griechen sehr 
Wenig) nnd diefs ist am so mehr in beklagen. Je höher 
der Werth war, weldien die Alten dnrenf legten, nnd je 
gröfser die Wirkungen, welche sie nach vorhandenen 
Zeugnissen herrorbrachte. 60 viel ist indefs klar, dah 
sie ungleich einfacher gewesen, als die unsere, und dafg 
sie in den früheren Zeiten hauptsächlich und fast aus- 
ickliefslieh innAcoompagnement des Gesanges gebraackl 
ward. Die ganze Theatermusik, wie sie bei der Aufführ- 
ung der grofsen Compositionen eines Aeschylns, Sopho» 
kies, Earipides flbUch war, bestand In einer, die lyriseken, 
also gesungenen, Theile des Dramas begleitenden Flöte 
(Nar darfen wir uns unter diesem Ifistrumente nicht vmm 
beuifge FlOte denken, die theils für den grolle« OMMg 
des griechischen Theaters viel za schwach , theils für den 
Ifehwttttg nnd die Kraft dnes grofsen Theils dieser Ge- 
sänge völlig ungeeignet gewesen wiire. Die afttike Flöte 
hatte ein Mundstück und kam «nsrer Clarinette am nach- 
iten.) Und dodk lüfst sich bei einem so fein organisfHeil, 
richtig fühlenden nnd urtheilenden Volke , wie die At^ 

■ « 

♦) späterhinkam die Lyra statt der Flöte in Geb««cB. 

2* - 
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nlenser^ mil der grdfBten Bestimmtiieit ToravsseUen, tdcff 

sie dieses uns so dürftig und unzulänglich scheinende Ac- 
compaguemeiit für vollkommen angemessen hielten. Ja 
69 ist nicht so bezweifeln, dafs sie bei aller Bewnnderang, 
welche sie der modernen Musik in vieler Hinsicht zollen 
dürfl^n, dennoch mit nnsrer Opemmiisik (von den Opem- 
texlen will ich gar nicht reden) grofsentheila nnxnfrie* 
den sein würden. Die Sache ist ganz einlach. Man be- 
trachtete, wie natiirlich, bei der Aufführung eines Dramas 
das Wott, die Rede, als die Hauptsache ; die Musik hielten 
sie zwar für höchst geeignet, gleichsam den Grundton der 
Jedesmaligen Empfindangen anzugeben, mehr abeir sollte 
sie auch nicht, um das Wort, in welchem sich die Em- 
pfindung Yerkdrpem sollte, nicht zu übertönen und in sei- 
ner Wirkung zu schwScfcen. Es ist daher die Aufigabe 
des Künstlers, welcher antike tragische Chöre componiren 
will, höchst schwierig, da er, wie er nicht füglieh anders 
darf, den Anforderungen des Antiken und des Modernen 
zugleich aachkommen soll. Diese Schwierigkeit erhöht 
Sick aber nodi dadurch , dafs der Musik der Alten unsre 
Theorie des Tactes, wo nicht gänzlich, doch wenigstens 
für den Gesang und das Accompagnement, unbekannt war.. 
Wie sollte sich auch ein alter lyrischer Gesang mit seinen 
- wechselnden Rhythmen unter das strenge Gesetz unsers 
Tactes fügen ? Man lese nur eine alcäische Strophe, wie 
sie unser Klopstock meisterhaft nachgebildet bat; augen- 
blicklich müssen wir uns überzeugen , dafs diese Compo- 
Bition Ton Jamben, Dactylen und Trochäen Jedes Ver^ 
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socheB spottet, sie mit den Gesetten des modernen Taeles 

in Einklang zu bringen. Mag auch dem griechischen Mu- 
siker, wie nach den vorhandenen Nachrichte» nicht sn 
bezweifeln ist , einige Freiheit in der Behandlung einzel- 
ner Sylben zugestanden worden sein, so kann diese doch 
nnr ndl grofser Besohränkilng stattgefunden haben, da 
man weifs , wie eigensinnig in diesem Puncte das griech- 
ische Ohr war, das die geringste Verunstaltung eines Wor- 
tes im Hunde des Schauspielers nner^glich fand. Einst 
hatte einActeur die Worte zu sprechen: yaXTjyo^jtJ, d.h. ich 
sehe alles ruhig; der Acteur versah eine Kleinigkeit (die 
wir, wenn auch in der Schrift, mit unserm Ohre doch 
kaum zu unterscheiden wissen) und sprach die Worte, in- 
dem er die letzte Sylbe des ersteren Wortes vielleicht ein 
wenig zu sehr schleifte oder nicht gehörig mit der ersten 
des folgenden Wortes verschmolz, so, dafs die Zuhörer 
verstanden: ich sehe ein Wiesel, /aX^ o^c3, und ein 
Sturm des Spottes brach über den unglücklichen Schan- 
spieier aus. Nun sollten einmal alte Athener so etwas 
gehört haben, wie den Yers in dem beliebten Liede unse- 
res mit Recht hochgefeierten Operncompositeurs : 

■ 

Schöner, grftner, sd&iar grüner Joogfenikraozi 

was würden sie zu dieser ohr- und herzzerreifsendenMifs- 
handlung der Sprache gesagt haben? In den Chdren des 
Euripides mochte (der Nachricht eines 300 Jahre spä- 
ter lebenden, aber beachtenswerthen Schriftstellers zu- 
folge) wohl bisweilen eine kurze Sylbe im Gesänge den 



Haalse einer .langen nuhe koinmen; eine lange Sylbe i«t 
aber gewifa nie za einer knrien geworden. DieKmal 

des Flötenspielers bestand nun offenbar darin, mit rich- 
tigem und feinem Gefüble aeinem Inatmmente den Ton 
einzuhauchen, welcher dem Tone der zu bezeichnenden 
oder zu. weckenden Empfiadong am angemesaensten war» 
Ea läfat aieb fibrigena leicht denken, dafa ein Inatramenti ' 
welches die tiefsionigeu uud grofsartigen Compositionen 
der gröfaten Dichter begleitete, bei den muaikliebenden 
und muaikkandigen Athenern in hohen Ehren atand, nnd 
wir werden uns um 80 weniger wundern , dafs lange Zei| 
der Unterricht im Fii^tenapiel an den GegenatSnden eiaey 
guten Erzielning gerechnet wurde» Ala aber daa nöten« 
apiel gegen daa Lebensende des Sophokles zur sogenann« 
ton. Virtuoaitit gedieh und aur Aufgabe dea Lebena g^ 
macht wurde, hielt man es einer guten Erziehung für 
nnwürdig,und earerschwand aus dem Kreise derBildungs« 
mittel Aber (ao wird man in Bezug auf daa oben geaagto 
einwerfen) wie war es möglich, o|ine den regelnden Tact 
a96k,iar richtig in acoompagniren? Die rhythmiache 
Gestaltung dea Textea aelbal ersetzte die Stelle unaera 
Tactes, uud da in Ausübung einer Kunst bei den Alten, 
neben der nOthigen meehaniaehen OeachickUohkeit, eine 
gewisse Beherrschung durch das geistige Element vor- 
auagea^tit wa^d, ao verstand sich von seibat, dafa der be- 
gleitende Tonkünatler mit dem Texte gehörig rertraul 
war, um ebenso wie der Singende mit Leichtigkeit das 

fiebtige Tempo so treien, ohne dafa über aeine Noten 
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eiu Andafite^ Allegio^ Pr^O oder Mocßtaso^ geschrieben 
war. Daxu k«m Oberdem , dafs^ «r i9k dec Auffüliriiiig 
mit im Chore gemoiuchaftlioh einfeillil wurde, em (h- 
Bchäft, das dem dramalibchen DicliUr Im MVerlhwm^ 
•Uag. Dieser ipraoii nieki mm den SchnuaiftiekL^fn ikr« 
RoUen vor, so»deni war »ugleieh auch muaikaJiacb^t 
Composikeur , Tanzlehrer des Chors , km AU^ in 
das Faetot«u»9 in frülierer Zeit aueh Aoteiur. 

Wir haben bisher vom Chor und den ihm zufaJIejndea 
Theilen der Tragödie geaprooheo; geiiea mr «wt au de« 
daratelleBdeuPeraoueu, denAeteura, ui»di'h|r0n RoI- 
lea über. Hier fällt uns vor Allem die wunderbare Eiu-» 
fachheit der Mittel aaf , womit die grieoliiaclieu Tragiker 
ikreu Zweck au erreieheu wulBlen. Die Zahl der ü| 
einem Stücke auftretenden Personen ist verhälinifsmäfsig 
Infaerat gering« und ao war ea möglieh, dafa Aeaehjrlua 
mit nur*zwei, Sophoklea mit drei Schauspielern ausreichte i 
in einem oder dem anderen , namentlich apäterei» Stucke, 
nufa man wohl annehinen, dafa auch ein vierter aulli<at. 
Piese drei Schauspieler hiefsen: der Protagonist, derDeu- ^ 
teragoniat und der Tritagouiat« Mamen, welciie mit dan 
deutschen Worten : der erate, aweite und dritte Schau- 
spieler, nicht vollständig wiedergegeben werden. Daa 
Wert Agoniat, griechiaeh äiymwTnQi beaeichaat eiim 
Wettkampfer, und diescBezeichnung bedarf zunäehat einer 
genaaern £riiiärang. ' Sie hat nämlich darin ihreu Grund, 
dafa die Auffahruiig von Tn^^ödiean (wie auch von Kpm(»- 
dieen) bei denA^thenieaaem mit einem Wettkampfe vei^hun* 
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des wir. Wie die GrieelienWettiUinipfe aller Art, nameiil- 
Ueli qjmakche^ HebfeB, k. B. im Rio gen, Laufen, Fahren 

n. 8. w., 80 »teilten auch die dramatischen Dichter Wett- 
ktapfe an. Eine erwihlte KampQnrj erkannte drei Preise 
fu, den ersten, zweiten und dritten; derjenige, welcher 
den ersten erhielt, war der eigentliche Sieger, der Preis 
war ein einfat^er Krani. Die theatraliachenVorstellnngen 
begannen am frühen Morgen der oben genannten Festtage. 
Jeder einselne Tragilier führte vier Stttcke unmittelbar 
naeii efnander, nnd swar drei Tragödieen nnd ein Satyr- 
spiel, auf. Diese vier Stücke nannte man eine Tetralogie, 
ein Yierstflok, die drei Tragödieen besonders genommei» 
eine Trilogie , ein Dreistäck. Ob nnd wie es möglich war, 
an einem Tage 12 bis 16 Stücke nach einander aufzuftth- 
ren,- lassen wir dahingestellt sein; genug, einer liberlle* 
ferten Notiz zufolge war es der Fall. Die Tetralogieen 
standen Anfangs in einem gewissen inneren Znsiynmen- 
hange. Wir besitzen noch eine einsige Trilogie, und swar 
von Aeschylus. Sophokles machte den Anfang, vier Dra- 
men anfsnf Ohren, die aller gegenseitigen Beziehungen 
entbehrten. In Beziehung anf diese Wettkämpfe erhiel- 
ten also die Schauspieler die oben erwähnten Namen. Der 
Protagonist spielte die Hauptrolle , der Deuteragonist die 
nach jener wichtigste, der Trilagonist die untergeordnet- 
ste Rolle, ein Grund, dafs man mit diesem fiiamen aufser 
dem Theater eine gewisse VeraehtÜchkeit Terknüpffte. In 
der Antigene des Sophokles soll also die Rolle der Anti- 
gene lelbal Tom Protagonisten, die des Kreon vom Den*' 
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tefagonisten , die des bmene rom Tritagonislen gegeben 
worden sein. Wenn es nun aber hierbei, wie Cicero er- 
Bfthlt, ganx Ternönlliger Weise Regel war, dafs der Deu- 
teragonist, auch wenn er ein kräftigeres Organ halte , als 
der Protagonist , die Stimme so weit mäfsigte, um, wie 
auch in der Gesticnlation, jede Verdnnkelang d^ Prota- 
gonisten zu vermeiden, so werden wir uns nicht bedenken, 
anzonehmen, dafs die Rolle des in trotziger Kraft und im 
atifkaten Bewnfstsein. ktaiglicher Macht and Wfirde auf- 
tretenden Kreon vom Protagonisten gespielt worden sei. 
Die übrigen Rollen wurden gleichfalls von diesen drei 
Sehauspielm flbemomnien. Der griechische Tragiker 
war daher genöthigt, den Plan des Stückes so einzurichten, 
dafs, wenn der eine Schauspieler die Rolle wechselte, je- 
desmal die erforderliche Zeit zum Umkleiden für ihn übrig 
blieb. War diefs mit nicht geringer Schwierigkeit rer- 
> bunden, so stand auch in einer andern Hinsicht der griech- 
ische Tragiker gegen den modernen im Nachtheile: es 
gab nämlich für den griechischen Zuschauer kein Hilfs- 
mittel, sich rficksichtlich der auftretenden Personen so 
leicht zu Orientiren , wie es bei uns durch den Theater- 
lettel geschieht. Er war also gendthigt, die Personen 
auf andere Weise , wie durch eine Anrede zu Anfang des - 
Stückes oder durch geschickte Nennung der kommenden, 
dem Znsehaner noch nicht sichtbaren Person, ansuzeigen. 
Im Uebrigen war der griechische Zuschauer mit seiner 
Mythologie, aus weldier fast alle tragische S^jeto genom- 
men waren, Tertiraat genug, um attck hierin einen Anhalte- 
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punct zu linden ; dazu kam noch ein gewUser Xes^r Typus 
fn der Kleidung, um mit Leicliligkeit die Hauptfiguren yon 
den Nebenfiguren, und letztere wieder unter einander zu 
unteraebeiden. Euripides, dem es um kunatvoUere Ant 
läge dea Planes nur su wenig su thun war, half sieh freir 
lieh auf die leichteste Art, indem er im Prolog (so wird 
der erste Auftritt des Dramas genannt) gleich eine Ex* 
Position des ganzen Stückes gab und die Hauptperso-« 
nen, die nach einander auftreten sollten, namhaft machte. 
Während nun der Prolog bei Aeachylus nnd Sophokles 
den Anfang der Handlung selbst enthält, und mithin ein 
itttegrirender Theil des Ganzen .ist, lafst er sich bei 
Euripides oft ohne Nachtheil yom Ganzen ablösen. Ge« 
rade aber die kunstvollen Prologe der beiden erstgenann- 
ten Dichter charakterisiren sich vorzugsweise durch den 
feierlichen, oft majestätischen Ton, welcher der griech- 
ischen Tragödie überhaupt, am wenigsten freilich bei 
Euripides, eigen ist. 

Soviel sich aus einzelnen, von andern Schrift« 
steUem angeführten Stellen der ältesten Tragiker er^ 
giebt, bedienten sieh diese rorzugsweise trochäiscber 
achtfüfsiger Verse zu dem zwischen den Chorge sangen 
eingelegten Vortrage. Dieser moTste, wie, wir oben 
sahen, besonders schildernder Art sein. Gerade aber 
für dieses schildernde Element eignete sich diese Versi 
galtung. Daher finden wir sie in Stellen dieser All 
noch bei Aeschylus. Sophokles dagegen, bei welchem 
die Handlung weit stärker her?ortritt, als bei Aeschylus, 
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bit flieh denwlbeo sehr feilen and wir in gewigseii feier» 
liehen Sitaationen bedient. Die gewöhnliehtte Venarl 

* für die handelnden Personen in der ausgebildeten griech- 
iflchen Tragödie ist der eeehfllüfeige jambische Vers, der 
Jambische TrimSter, der wegen des steten Wechsels der 
kunen und langen Sylben dem gewohnlichen Gesprächs* 
Ion am näehslen kommt, ingleich aber durch die , an den 
geeigneten Steilen statt der Kürzen häufig angebrachten 
Längen Ton der leichieren, irraschem, keckem Gange 
dahinhüpfenden Gattung dieses Verses sieh angemessen 
nnterscheidel und den für die griechische Tragödie aus 
gutem Grande beliebten Grad von Würde und Feierlichr 
keil bewahrt. Es ist zwar auf der einen Seite nicht za 
yerwundern, dafs nnsre deutschen Tragiker <^uf Beibe- 
balting dieses schönen Verses Teirxichten, indem dieSu^ 
jets selbst, welche sie behandeln, aus einer niederen 
Sphüre des Lebens, nicht aus jener höheren Region der 
nnmiftelbar an 4ie Götterwelt grensenden, oder zum Theil 
ihr selbst angehürenden Ileroen entlehnt sind; auf der 
endern ist es aber in beklagen, dafs sie in dem fOnf« 
füfsigen jambischen Verse, der aller Abwechselung und 
Mannichfaltigkeit, ja aller Schönheit entbehrt, ihre Zn« 
flucht nehmen mufslen; mnfslen, sage ich, denn da sie 
wohl fühlten , dafs die Tragödie eines höhern Schwunges 
der Rede nicht füglich entbehren könnet nt^ sehen sie sieh 
genötliigt, Uta sieh Tor einer in*s Komische fallenden 
' Sehwulst der Pjrosa zu bewahren, sich einer Art des Vor«* 
trage fftt bedieoen, dem man ee an einem gewiiaenj fiei« 
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lieh haehst moBOton abgemessenen Taele anmerkte, dafs 

es Verse sein sollten. Uehrigens ist noch zu bemerken, 
dafs ia denjenigen Theilen der Tragödie, wo die Uefligkeil 
des Schmerzes am stärksten ausbricht , wie namentlich im 
oben erwähnten Kommos , dem Schauspieler auch lyrische 
Stellen in den Hand gelegt werden; ja dafs auch bisweilen 
in dem aus jambischen Trimetem bestehenden Dialog, 
wenn die Gemüther gegenseitig erregt sind, ein anti* 
strophisches Yerhätnifs sich einstellt, indem sich die 
Sprechenden eine Zeit lang Vers um Vers, gleichsam 
Schlag auf Schlag, antworten, bisweilen audi mit je awei 
Versen; man nennt solche Stellen Stichom^ien, d. h. 
Gespräche in einzelnen Versen. 

Da oben des Satyrspieles Erwähnung gethan 
ward , so dürfte es hier am Orte sein , das Nöthigste in 
aller Kürze darüber mitzutheilen. Das Satyrspiel hat sei- 
nen Namen davon , dafs der Chor dieses Dramas jedesmal 
aus den bekannten muntern Begleitern des Dionysos, den 
Satyrn, bestand« Wir erkennen hierin wiederum recht 
augenscheinlich, wie das griechische Drama überhaupt 
seine Entstehung dem Bacchusdienste und den dabei üb> 
liehen Chören zu Terdanken hatte* Leider besitzen wir 
nur noch ein einziges Satyrspiel , den Kyklopen von 'RnrU 
pides ; indefs reicht dieses doch so weit hin, um uns einen, 
wenn auch nicht ToUständigen Begriff von dieser Art des 
Dramas zu machen. Das Satyrspiel nimmt seinen Platz 
zwischen der Tragödie und Komödie, steht aber der letz- 
tem inmer noch fern genug. Am nächf ten dürfte man 
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dem Begriffe desselben kommen, wenn man es eine Paro- 
die der Tragödie nennte; nur raiirs man hierbei nicht an 

Parodiecn von vorhandenen und b e kannten Tragö- 
dieen denl^en , wie sie in späterer Zeit aufkamen. Aach 
das Satyrspiel entlehnt seinen Stoff ans der Heroenwelt. 
Allein es entkleidet seine Helden der Würde und der 
Feierlichkeit V mit welcher sie im Tranerspiele auftreten, 
lieht sie in die Sphäre, keineswegs der Gemeinheit, aber 
doch der Alltäglichkeit, und stelU sie ungefähr auf gleiche 
Linie mit gewöhnliclienHenschen yon derber nnd kerniger 
Natur. Darin lag etwas Komisches und Fossirliches, des- 
sen Wirkung wir yieUeieht am richtigsten benrtheilen 
dftrflen, wenn wir die Göttergespräche bei Lucian damit 
vergleichen, nur mit dem Unterschiede, dafs es diesea. 
sichtlich darum an thun war^ die Gött^ und den Glanben 
an fie zu yempotten, während die Parodie, wie man sie 
im Satyrspiele findet, ganz haroiloser Art ist, weder den 
Heroen, noch der Religion tu nahe tritt, sondern nur durch 
den Contrasl mit dem vorhergegangenen Trauerspiele den 
erschütternden Eindruck, den dasselbe znrückgelaBsen hat, 
mäfsigen, und das in tragigcher Dfisterheit befangene Ge- 
müth des Zuschauers erheitern will. Beiläufig sei hier 
noeh erwähnt, dafs die Scene der Tragödie mehrentheils 
in der Stadt, die des Satyrspiels, weil die Satyrn Gott- 
* heiten des Landes sind und sich nie in die Stadt verrirren, 
das Land nnd die freie Natur ist 

Wir haben im zweiten Theile der gegenwärtigen Dar- 
stellung von der innem Einriehtung der Tragödie ge- 
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handelt, wobei zn^leieh soTiel von dem Persenale und 

andern Dingen erwähnt worden, als dabei erforderlich 
xtt sein sohiea. Es bleibt uns nun noch Übrig, das Aea* 
fsere, was bei AvffKhning eines Tranerspiels in Frage 
kam, ein wenig näher zu betrachten. 

Naehdem sich die Tragddie vom dithyrambisehen 
Ghore getrennt und zur Selbstständigkeit einer bcsonde* 
rea Gattung der Dichtkunst emporgeschwungen hatte, be- 
darfte sie vor Allem eines geeigneten Ortes zu ihren Dar- 
stellungen. Ist CS wahr, was der deshalb angefochtene 
lateinische Dichter Horaz, nostreltfg nach griechischen 
GewShrsmSnnem, erzahlt', so bestand die Böhne des Thespift > 
in weiter nichts als iu einem Wagen, den wir uns natürlich 
Mtt Tapeten yeriiangen und mit Bretem belegt deakeft 
müssen. Wie dem auch sei, die neue Dichtungsart bür- 
gerte sich bald in ein hölzernes Theater ein, das, als es 
im Jahre 500t. Chr. wshrend einer Darstellung zusammen^ 
brach, mit einem steinernen vertauscht wurde. Dieses 
Theater hatte einen auTserordentlichen Umfang. Die etwa 
16,000 alheniensischen Bürger mit ihren Frauen und die 
vielen Fremden, die in der Stadt wohnten oder aus der 
Ferne zu den prachtvollen Festen des Dionysos herbeige- 
strömt waren, wollten sämmtlich den Aufführungen bei* 
wohnen, und man nimmt, wie es scheint, ohne Uebertreib- 
nng an, dafs dieses Theater an 80,000 ttenschett falsle. 
Indefs war den Fremden nur an den grofsen Dionysien 
4ler Zutritt gestattet. Eben deswegen wurden an d i e s e m 
Feste nur neue Stücke gegeben, an den Li^nltn hingegen 
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und den kleinen Dionysien neben neuen auch alte. 
Lelztere, die kleinen Dionysien, ein ländliches Fest, 
Warden auch in der Hafenstadt Athens, im Piräus, gefeiert. 
Das atheniensische Theater war an der Südseite des Ber- 
ges, atif welchem dfe Bnrg lag, angebaut; die in immer 
weiter schweifenden Halbkreisen aufsteigenden Sitze der 
^sehaner waren, wie auch in mehren anderen griechi- 
sehen Städten, gröfstenlhcils in den Felsen eingehauen, 
nnd nur der Raum,- welcher diesen Sitzen zur Seite und 
gegenüber war; also namentlich die Bflhne, ron Maneni 
eingeschlossen. Zu diesen Sitzen gelangte mau von 
oben, Tom Berge herab; doch mdgen tielleicht auch 
nnten an den beiden Seiten Einginge für die Zosehaaer 
angelegt gewesen sein. Es ergicbt sich aus diesen Mit- 
theilungen Yon selbst, dafs das Theater kein Dach hatte; 
nur die Bühne war von oben bedeckt. Das Theater hatte 
die Form eines Halbkreises, dessen Seiten nach der Bühne 
hin etwas verlängert waren. Qneer vor diesem Halbkreise 
lOg sich die Bühne von dem Ende des einen verlängerten 
Schenkels desselben bb zum Ende des andern hin« Es 
Ueibt nun noch der Platz zwischen der Bahne nnd den 
untersten Sitzen der Zuschauer übrig, über dessen Ver- 
wendung das Nöthige beigebracht werden soll, nachdem 
wir erst über die Beschaffenheit und Einrichtung der 
Bühne gesprochen haben« Die Bühne .des griechischen 
Thenlers heifsl metir^^ im weiteren Sinne, ein MTotl, das 
wir mit veränderter Betonung (Sc^ne) und Verkürzung 
des letzten Vocals beibehalten haben. Dieses Wort be^ 
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deutet ein Zelt. Wahrseheinlioh vertrat bei den ersten 
und roheeten Anfüngen der Tragödie ein Zelt oder eine 
seitartige Yorriclitung die Büiine, oder wenigstens den 
Ort, ans welchem die handelnden Personen hervortraten» 
Die bessere und veredelte Einrichtung der Bühne kam 
durch iieschylus zu Stande. Unter a*iiv^ verstand man 
auch Jetzt im weiteren Sinne die ganze Btthne, im 
engeren aber die den Hintergrund in gerader Linie be- 
grenzende gemalte und wohl auch architektonisch ver^ 
sierteBähnenwand nebst dem.dahinter befindliehen Räume. 
Dieser Raum diente zur Wohnung des Haupthelden, seiner 
Familie vnd Dienerschaft; znm Ankleide- und Umkleide- 
zimmer der Schauspieler; endlich ein besonderer Theil 
desselben, axtvii genannt, zur Aufbewahrung der Geräth- 
Schäften nnd Hasehinen. Die Malerei der den Zuschauern 
zugekehrten Bühnenwand stellte einen Palast, einen Tem- 
* pei, ein Kriegszelt, wie im Aiax des Sophokles, auch 
wohl, wie im Philoktet, eine Grotte dar, je nachdem es 
das Stück erforderte; gewöhnlich einen Palast mit drei 
EÜngttngen; ans dem mittelsten, dem Hanpteingange, der 
königlichen Pforte, wie sie genannt ward, trat der fürst- 
liche Besitzer des Palastes auf die Bühne; die zwei andern 
fahrten zu Gemächern der Frauen, anwesender Gastfrennde . 
und zu andern Nebengebäuden des Hauses. Der den Zu- 
achanem sichtbare Raum vor der Bahnenwand, auf wel- 
chem die Aufführung stattfindet, heihi das Pros ceninm. 
Dieser Raum nahm eine weit gröfsere Länge als Tiefe ein ; 
die Tiefe oder Breite, was gieichbedeotend Ist, betrag 



•chwerlich mehr 8^12 bis 15 Fufs, stand also der Tiefe 
VDsrer Babne Weit 'nach: Die Mitte dieses Proscienfninr 

liiefs das Logeion (/.oynov), der Sprechplalz, weil hier 
die Schauspieler auftraten; die beiden in gerader Linie 
verlängerten, durch eine Wand den Blicken der Zuschauer 
verdeckten Seiten des Prosceniums , welche von diesem 
nicht besonders abgetheilt gewesen tu sein scheinen, 
hiefsen Parascenien. An^en beiden äufserslen Enden 
des Prosceniums standen die sogenannten Periakten, 
Drehmaschinen. Diese Periakten waren eine Art CouUssen 
und bestanden aus drei in einem glcichseitigeii Dreiecke 
aufgerichtil^en Tapetenwänden, welche sich um eineii in 
dem Mittelpuncte des Dreiecks befindlichen, in die Diele 
eingelassenen Zapfen drehen liefsen. Die Malerei auf 
diesen Tapetenwänden bildete den Seitenprospect- der 
Bahne. Sollte dieser Prospect verändert werden, so ward 
diefs durch Drehung der Periakte bewerkstelligt, wodurch . 
eine andere Seitenwand zum Vorschein kiam. Im Gansern 
waren jedoch diese Veränderungen, wie überhaupt jede 
. Veränderung der Bühne, verhältnifsmäfaig selten, da die 
Einheit des Ortes bei den alten Tragikern Regel , wenn 
auch nicht a u s n a h m s I o s e Kegel, war. Daher die Ver- 
muthung, dafs die eine Wand der Periakte für die TragiS- 
die , die zweite für das Satyrspiel , die dritte fOr die Kom- 
ödie bestimmt gewesen seL Liefsen sich jedoch, wie 
es vrahrscheinUch ist, diese Tapeten beliebig aufziehen 
und abnehmen , so ist eine grofse MannvcMaWigkeU von 
Prospecten denkbar, wie man ihrer bei der grotsen Ver- 
Wagner, die grieeh. Tragödie« 3 
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•chiedenheif derStficke bedurfte. Zwischen denPertakleB 

und der Scenenwand befand sich ein leerer Baum, der 
vm Eisgänge für diejenigen Schauspieler diente, welche 
Personen darslellten, die aus der Stadl und vom Laude 
oder aus der Fremde kamen. Weil nun aber dem den Zu* 
echauern gegenttbergtehenden Schauspieler von der ath^ 
niensischen Bühne aus der gröfste Theil der Stadt mit dem 
Uafen links, das Land Auika aber rechts lag, so ward es 
stehender Gebrauch, dafs der Eingang aus demParasoenium 
cur rechten Iland eine Ankunft über Land und aus der 
Fremde, der andere, xur linken die Ankunft ans der Stadl 
und Nähe anzeigte. 

Wir ersehen aus. dieser kurzen Darstellung der Bühne 
des griechbbhen Theaters, wie eiiffach die scenisehan 
Vorrichtungen waren. Der Grund davon lag theils in der 
vrspriinglich angenommenen und auf die Folgexeit Uber- 
lieferten Einfadiheit des griechischen Dramas überhaupt, 
theils in dem besonderen Umstände , dafs in der Regel die 
ganxe für den Zuschianer sichtbare Handlung ini Freien, 
nicht Innerhalb versehliefsbarer RSume, yor sidi ging. 
Für grofse rauscheqde Aufzüge, für Gefechte oder gar. 
Pferde hatte die schmale Biihne keinen Raum, der ernste 
griechische Tragiker für dergleichen EIToctmacherei kei- 
nen Sinn; auch würde diese gegen die ruhige, feierliche 
Grdfse und Hoheit' der Tragödie einen grellen OontrasI 
^bildet haben. Bietet die Natur der Sache Ton selbst 
md TöUig nngesucht eine ergreifende, effectTolle Scene dar, 
4IIIII verschmähte sie aocb der griechlsohe Tragiker nloht» 



. 36 

Noch kabe cwei Maschinen zu nennen, welche 

öfters erwähnt werden, da$ Ekkyklema (ixfcvxXf^^a) im^ 
die Exostra (i^fioTga), Ihirch das entere ward die See^ 

nenwand aus einander geschoben, um den Anblick de^ 
laueren des Hansea tu eröffaeo. Diels . geschah mmeat^ 

• ♦ » 

lieh xf dem Zweite, um den Leichnam eines Erschli^e« 

nen zu zeigeq. Ermordungen auf der Bühne mögen den 
«Iten Tragikern eben ap lächerlich ^ia widerüch geachie^ 
nen haben; wenn daher im Verlaufe der Handlung ein 
Mord vorkommt, so begnügt sich der Dichter in der Regel 
W mit einer ergreifenden, einem Herolde oder Boten in 
den Hnnd gelegten EnShlnng desselben, selten, und dann 
immer mit wohlberechneter Absicht , wird der L^ichofun 
aelbal %wt Schau gaatellt. Der Gebrauch der Ezoatra ist 
weniger bekannt ; an und für sich bedeutet dieses Wort 
eine Maschine ^um Schiehen. Denken wir hpi dem Worte 
^ Ekkyklema an Rflder, nnd dieser Begriff liegt wiridteh * 
darin, so haben wir bei der Exostra vielleicht an Walzen 
xu denken, wödurch ähnliche Veränderungen Vfrie darcli 
das Ekkyklema bewerkstelligt werden mochten/ Uebri« 
gens fehlte es auch nicht an Versenkungen , wie an Vor^ 
fichtungen snm Schweben in der I^ift. 

So Tiel von der Bfihne. Das griechische Theater 
diente nicht nur zu dramatischen Vorstellungen: auch 
VoiksTersimunlmigen nnd gottesdienstliche Aufzüge wur- 
den darin gehalten. Daher hatten viele andere griechische 
Städte Theater nnd doch keine dramatischen Schauspiele« 
Denjenigen Theü, welchenin muH^ni Tieatem Parterre nn^ 
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Orchester einnehmen, nannle man Koaistra (xorlai^a)^ 
Stanbplatx^ wahrscheinlich weil er ans einem blosen 
vielleicht mit Sand bestreuten Estrich bestand. Die der 
Konistra zugekehrte Wand des Prosceninms war mit Säa- 
len, Statnen und anderem Bildwerk Teniert und hiers, 
weil sie unterhalb derScene war, Hyposccnitim. Dieses 
' Hyposceninm halle eine Höhe Ton 10 bis 12 Fufs. Sollte 
nmi das Theater in dramatischen Zwecken gebraucht 
werden, so ward unmittelbar an der Scene ein zweiter er- 
höhter Fufsboden angebracht, und dieser bildete die so- 
genannte Orchestra. Diese Orchestra nahm aber den 
kleineren Tbeii der sehr geräumigen Konistra ein. Ziehen 
wir nan in Gedanken Ton der Hille der Bflhne aus fiber 
die Orchestra eine gerade, zu beiden Seiten einen Winkel 
von 90 Grad bildende Linie gegen die gegenttberliegende 
entfernteste unterste Sitzreihe der Zuschauer, so steht 
gerade im Mitteipuncte dieser Linie unterhalb der Or- 
chestra in der Konistra ein viereckiger Opferaltar^ sn wel- 
chem von allen Seiten Stufen führten, seiner Bestimmung 
gemäfs Tbymeie genannt. Auf den Stufen dieser Thymele 
Utanden, von der Bühne ans vielleicht kaum sichtbar, po- 
lizeiliche Personen, mit Stäben, ihrem Amtszeichen, um auf 
Erlialtung de( Ordnung unter jden Zuschauern, zu sehen. 
Dort ber der Thymele soll auch der Flötenspieler seinen 
Platz gehabt haben. Kehren wir zur Orchestra zurück. 
Rechts und links der Bühne ftthrenZugänge von nntenauf die 
Orchestra. Durch diese besonderen Zugänge gelangt der 
Chor auf die Orchestra. Wie die Buhne für dieActeurs, so ist 
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dieOreliettr« fiir die Anfttellng tief Chonbeiliaiiit. Dtder 

Chor in der Regel aus Bewohnern der Stadl , welche der 
Schaaplatz d^ dramakiscbeii Haadlung wl^ wie in der Aar 
tigone , beBtehl, te sieht er gewöhnlich , einer oben mil- 
getheüten Bemerkung gemäfs, durcU den links von der 
Btthne befindlichen Zugang auf die Orohestra. Bei die^ 
sem Aufzuge bildete der Chor fünf Glieder von je drei 
Mann. Wenn er in der Mitte der Orchestra angekommen 
war, 00 drehte iieh Jeder einselne Hann niil einer halben 
Wendung links gegen die Zuschauer, und so kam er in 
drei Glieder hinter einander, Jedes Glied Ton fünf Mann, 
an stehen ; daher der, welcher bei dem Eintreten des Cho- 
res der linke Flügelmann des dritten Gliedes gewesen 
war^ nun der Mittelste des vordersten Gliedes wurde» und 
diefs war der Chorfülirer (Koryphäos). üeber die rhyth- 
mischen Bewegungen des Chors, welche bereits früher 
•rwühnt wurden , Uber seine Aufstellung, wenn^er sich In 
xwei Halbchöre trennte, wie diefs bisweilen geschah, las- 
sen sich, mehrentheils nur. unaichere Vermuthungen anf- 
•tellen. In der Natur Aet Sache liegt es, dafs, indem die 
'Acteurs sprachen, der Chor dei* Bühne, während des 
Vortrages der Parodos und ronugsweise der.Stasima^ 
den Zuschauern sich mkehrte. Selten und nur in be- 
sonders dazu geeigneten Fällen Tcrliefs der Chor die Or- 
chestra vnd betrat die Btthne^ Fttr solehe Fälle waren 
etwa zwei, höchstens drei Stufen angebracht, welche von 
der Orchestra {lus dahin führten. 

Per Chor. ward tob' atheniensitchen Bürgern ansge- 
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rüslet. Wer den Aufwand dafür Übernahm, hiefa Chora- 
9«M, Chorag (x^^^s)* Dieae . AimtuttiDg war tkei^ a« 
faiatapfelfg ala praolitToU. Ea war daher (rfiie gfani 
natürliche Folge, dafs der äufsere Glanz des Haupt* 
heldte ' dea Stfiokea in der Regel 4er Praehl des deai 
Range nach ihm untergeordneten Chors nicht nach- 
atekea durüe. Die Kleidung der Schauspieler , welche 
ftngeaeliaere Peraofien Yoratellten, wer eifrkngea, bia 
SU den Sohlen herabreichendes buntgestreiftes Ge* 
wand and über dieaem tin reiches Oberkleid Toa pnrpnr- 
nef oder andern atrahlendea Farben nfl farbigen Be* 
Sätzen und goldenen Zierrathen. Von den Personen des 
Chorea nnteraohieden aieh» die Schau^ieler beaonderi 
Anrch die Maske und den Kothurnns. Die Schauspieler in 
der frühesten Zeit der griechischen Tragödie bestrichen 
tkk^ vm aieh nnkenntlicli an machen, daa üeaii^ mil 
Weinhefen. Aeschylus gab seinen Acteurs eine aus lei- 
nenem Stoffe gefertigte Haske« Der Gebrauch der Maske 
wnr xnaäehal ana den Verkleidungen bei denBaoehnafeaten 
hervorgegangen. Man behielt sie in allen Gattungen des 
griechiachen Dramat bei; mir mOaaen wir nna einen gro^* 
faen Unterachied awiachen den nnadmebh nnd wfrdevot« 
len Zügen der tragischen und der barocken Gestalt der 
komiadien Maake deirim/ Die Haako mnnchloCa 4en 
ganzen, sowohl Vorder- als Hinterkopf, natürlich mit Aua- 
nahme der Augen und dea Mundes. Die weiten Höhlen 
für. Angen und Hund aiad twar eine Bmatellmig, wem! 
man die Maske an und für sich betrachtet, hörten aber, 
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wenigstens gröfsteilflidkj aif, ef «t sein, sobald der 
Schauspieler die Maske umgenommen hatte, indem lich die 
Rinder jener Oefflinfen genan an^ äe» Geniekl anaoUo»- 
sen. Nach oben war die Maske verläog-ert durch eine Art 
Fon Tonpel, einen Haarbosch vom iümt der fi^tirn, Onkoa 
(pyxog) genannt, wie er anch fm gewöMichen Leben bi»> 
weilen bei Männern, besonders aber bei den Frauen, in 
frttlicren Zeiten Yorlcam. IKe Maik^ katle oailreitig i v- 
nSchst den Zweck, durch Verhüllung der individuellen 
Züge des Schauspielers die Tänschiing zu erhöhen; und 
war man einrntal an den Geliraneh derselben gewShnt,* aa 
würde es den Atlieniensern gewifs sehr lächerlich und 
nngereimt vorgeliMunen sein, wenn ein Allen von Gesich* 
bekannter ScluHispieler jdie' Heroen einer grofsen Tor* 
leit oder selbst die höchsten Gu tt er unmaskirt darge- 
stellt hatte. Unerlftfislick ward die Maske durch den dop- 
palten Umstand, dafii erstlieh kein Frauenzimmer so Athen 
die Bühne betraf, und daher auch die weiblichen Rollen 
ausehUefsUeh Tan männlichen Personen gegeben wvrden, 
nnd dafs zweitens ein und derselbe Schauspieler in einem 
nnd demselben Stücke gewöhnlich mehr ah» eine Rolle 
fihemato. Endlieh bemerken die.AJten, dals aneh dia 
Stimme durch die Maske verstärkt worden sei , ein nicht 
unwichtige Umstand bei der cnonnen Grölse des antiliM 
Meaters. Man hat zwar in neuerer IM an der "WahiheH 
dieser Angabe gezweifelt; allein die SacVie erklärt sich, 
wenn wir von aller Kiiasteki ahsdioi, sehr einfach da« 
doreh, dafs darch die anschliefsende Maske ehie Cpmpres- 
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ßion der Backen bewirkt ward, welche nicht wenig zur 
Yerstdrkuiig der Stimme beitrug. Aus ähnlichem Grunde 
bedienten sieh die alten Fiötenspidler derBackenricmen. 
Man hat von manchen Seiten, schon vor dem Pseudonymen 
Herrn Adolph Brenn glas» welcher neulich, unitiiig, lick 
mm Ilohen Altertknm empönaeehwingfen , es zu sich in 
die Qeselischaft der Berliner Eckensteher herabzog, die 
Yerwundemng laut werden lassen, dafs das grieohisohe 
Theater in Folge des Gebrauchs der Maske um den grofsen 
Eindruck des Geberdenspiels gekommen sei; nnd idehi 
genug: war es nicht abgeschmackt, sagt man, in allen Si- 
tuationen, bei allem Wechsel von Freude und Traner die- 
selbe Maske beisubehalten ? Aber erstlich, konnte nickt 
In den Zwischenacten nack einem Stasimon, wenn es nö- 
thig war, die Maske gewechselt werden? und dafs^ diels 
bisweilen geschehen, lifst sick übenengend nackweiseni- 
DleHauptsache ist aber, dafs das atheniensische Theater so 
groXs war, da^s die Erkennung des Mienenspiels für die aller- 
melstea Zuschauer ganz umnO^ck sein mnfste; mitbin . 
liaUen sie niclils daran zu verlieren. 

Wie durch die Maske die Statur des tragisckenSckan- 
spielers nack oben verlingert wurde, soron unlen durck 
den Kothurn, eine durch mehre starke über einander ge- 
Itogte Sohlen erhöhte, übrigens durch das lang kerabragende 
Kleid rerhällte Fafsbedeekung. Dieser niclil unbedeutend 
über das gewöhnliche menschliche Maafsr eichenden, theils 
der Vorstellung, die man von Heroen und Gdttem hatte, 
theils der Gröfse des Theaters angemessenen Yerlanger- 
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VBf maftle aadi der GUederbau des Schaaspielers enl^ 
•prechen. Zo diesem Zwecke wurden Bmst «ad Leib, wie 
aach Arme und Beine, verhältnifsmäfsig ausgepolstert, die 
Arme iUierdem doreh Haadsehiihe Terifiagert ßteiien wir 

uns das Bild einer derartigen Figur lebhaft tor Augen, so 
ikaun uns eiae.ia solcker Weise ausstaiEirfce Erscheinang 
Hiebt anders als aebr befremdlich and seltsam Torkernmen; 
und doch werden wir in Erinnerung Alles dessen, was in 
Besag daraaf hier mitgetheilt worden ist, nicht umhin kön- 
nen, theils die Nothwendigkeit, theils die Zweckmäfsig^ 
keit davon einzugestehen. Dafs übrigens Stimme und 
Gesticttlation der Gröfse des Theaters sowohl, als der so 
aasebnlieh yerlängerten and nmfänglich erweiterten Per- 
son des Schauspiekrs angemessen sein mufste, bedarf 
kanm einer Erinüernng. Es lafst sich hieraus ermessen, wie 
anstrengend das Geschäft des Schauspielers war. Und den- " 
noch übernahm der berühmte Schauspieler Polos au zwei auf 
eiaaadeif folgenden Tagen die HanptroUen in acbtStuckeiu 
Die goldene Zeit der attischen Tragödie war das 
fiinfte Jahrhundert v. Chr. Zugleich mit Aeschylus, So* . 
pbokles und Enripides lebten noch manche Tragiker, 
¥0n denen wir wenig mehr als ihren Namen wissen ; und 
dennoch müssen sie bedeutende Dichter gewesen sein , da 
auch sie im Kampfe mit jenen drei Meistern des Trauer^ 
Spiels öfters den Preis daTontrugen. Euphorion, der Sohn 
des Aesehylns,^ gewann den Sieg gegen S.ophokles, als 
letzterer den König Oedipus aufführte f und was fehlt der 
YoUendung dieser, in einer üiosicht ausgezeichnetsten 



lüler griMfcifdieii TngOdieeii , dk wir btiitiea 7 No«li 
etft'pa» Murfamiderte lang, zmtl I« TierlM, rehlle et 

tticht an Tragikern ; wir kennen im Ganzen . die Namen 
ion mehr nl» hiuidert. 2&iai Tfcell wann daranter tafeerit 
fruchtbare Talente. Aeschylas war der Verfasser von un- 
l^fähr 90 Dramen ) Sophokles Ton 113; 4em Ewipides 
werden M fieigeleft; AstydamM im Tierten lahrhrnidcfrl» 
schrieb 240. Wir besitzen noch 7 Stücke von Aeschylus, 
7 Ton Sophokles and 10 von Euripides* Die Knssandrt 
des Lykophron , so wie ein dem ^Sophokles vnlergesdio- 
benes Stück, Klytämuestra, das Machwerk eines viel spä* 
leren Jahrhonderts, BäMt nicht mit. Die »Perser des Ae» 
Bchylus, worin er die Siege der Griechen über dieses 
Volk} an welchen er selbst tapfer kämpfend Theil genom* 
men kalte, Terhefrliehl, ist die älteste aller ttbriggebüebe* 
nen griechischen Tragödieen; aufgeführt ward sie nach 
wahrscheinlicher Angabe im Jahre 472. In der Regel 
ward ein Stfleh.nur ein aral aofdfeBAhne gebracht. Dnrch 
ein besonderes Decret ward dem Aeschylus nach seinem 
Tode die Ehre nierkannt, seine Trag^ieen sollten bei den 
Baei^basfeslen aufs Nene aufgeführt «nd inm tragiseben 
Wettkampfe zugelassen werden, und so ward ihm auch 
da Bodi Sit wiederholten Mtlen der Siegespreis in Theil. 
Zu Denioslhenes Zeit, also um das Jahr 850 v. Chr. und 
weiter herab, wurden auch Stücke des Sophokles und £«- 
ripides vonlf ettem auf die Soene gebracht So p b o kl ee« 
der Dichter der Antigene, geboren 495, trat im Jahre 468 
Stierst als Tragiker anf and besc^of s seine mehr ils sechs- 
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zigjährige Thätigkeit für das Drama mit dem Oedipus auf 
KoloMW, der erat nach jeiaem im Jahre 406 erloigtenTode 
anfjgefahn ward, ifiiohdem er Mlbel drei Jalne Torlier, 86 
Jahre alt, noch den Philoktet in Scene gesetzt hatte. An* 
tfgene ward im Jahre 448 auf die Bühne gehfacht and isl 
aller Wahrscheinlichkeit nach daa ältesle der auf im«rt 
Zeit gekommenen, der Zeitfolge nach aber das 32ste der 
Sophokleisch e nDramen. Das athenienalsclie Volk ei^ 
nannte den Dichter in Anerkennung der Vorzüge diesea 
Stückes und gewifo namentlich wegen 4er tre^ichen po- 
litischen Credtnkeii und €iteittnangen, welehe darin nieder* 
gelegt sind, für das nächste Jahr zum Feidherrn (oiQuitj'* 
fig}, und als solcher nahm er an einem Zage gegen die 
Insel Sämos Theil, wiewohl diesen sogenannten Feldher- 
ren keineswegs. Mos die Führung des Krieges oblag; im 
Gegentheil wmn Tonagsweise Civilgesehälte an das Amt 
der Strategen geknüpft. Man ersieht Jedenfells hferans, 
was man einem gebildeten Athener zutrauen konnte; die 
grofben Männer des griaohischen und rtaiseiien Alter* 
thums (und wie grofs war deren Zahl I) vereinigten meh- 
leatheüs den Staatsmann und den Feidherrn, bei denAthe- 
Btensem wmenlüeb nicht selten auch den Kenner der 
Wissenschaft und Kunst, in einer Person. Nicht aber dra- 
mtische Dichter aUein, auch Schauspie^ler konnten v£ 
Mm Aemtem nnd llfürden gelangen; und dIeCs war um 
so mehr in der Ordnung, da man bei einem Schauspieler 
tSMils virtUge Unhescholtenheit der Sitten, tkeihi eine Tor» 
zügliche Bildung des Geistes TOraussetzte. 
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Ualer allen ÜMoeaCaBuliea war keke 80 reich an 4ra- 
gifdieB Brei^iafeB, als die Fattille des Kadmoa und die 

des Pelops. Zur Nachkommenschaft des Kadmos gehörte 
AaUgoae. Kadmoa kam ai» Anlährer eiaer Coionie um d^a 
Jahr 1500 aas Phdaiden nach Griechenland, Uefa sich in 
Böotien niejder und gründete die Hauptstadt Büotiens, The- 
bea^ am Flnaae lamenea, aofaer welchem auch der heilige 
Quell und Bach Dirke bei Theben in der Antigene des So- 
phokles erwähnt wird. Eine Tochter dieses Kadmos war 
Semele, die Mntter des (loUea Dionysos, wdcher als Na* 
tionalgoUheit von den Thebanern vorzugsweise ver- 
ehr! ward. Ein Sohn desselben Kadmos war Polydöros. 
Dieser Polydoros war der Vater des LabdSkos , dessen 
Nachkommen unter dem Aamen der Labdakiden bekannt 
sind. Labdakos hatte einen Sohn, Namens Lalos. Laioa 
Termählte sich mit lokaste, der Tochter des Mendkeus, 
eines vornehmen Thebaners. Das Delphische Orakel ver- 
kündete diesem Laios, dafs, wenn ihm ein Sohn geboneB 
würde, dieser ihn erschlagen werde. Aus Furcht vor Er- 
CäUttng dieses Götterspruphs befahl Laios, den einzigen 
Sfiröfsling dieser Ehe in einer ahgelegenen Gegend des . 
nahen Gebirges auszusetzen. Nicht selten wurden der* 
gjieichen ausgeaetste Kinder von Erwachsenen aufgehohen . 
ind enogen. Um diefs zn Terhindem, den Anblick des 
Kindes abschreckend zu machen und sich seines Todes zu 
yersicheni, lieis Laios ihm^ie Fflfae darchhohren. Der 
Erzählung des Sophokles zufolge überliefs der Sklave, der 
das Kind aussetzen sollte, yoa llitleid gerührt, es einem 

* ' * 
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Birten, den er auf dem Berge Cithäron trtf. IMeger Hirt 

brachte es seinem kinderlosen Herrn, dem König Poiybog 
von Koriath. Polybos und seine Gemahlin, Meröpe, er* 
sogen den kleinen Oedipns (so ward er seiner geschwol- 
lenen Füfse wegen genannt) als ihr eignes Kind. Oedi- 
pns selbst wafste nicht anders, als dafs Polybos und Me- 
rope fteine leibliehen Aeltem wSren. In diesem mhigen 
Glauben machte ihn bei einem Gastmahle die Aeufserang 
eines Trunkenen schwankend. Die Antwort, welche er 
auf sein Befragen von seinen Pflegeältem erfiielt, rer- 
mochte nicht jeden Zweifel zu ersticken. Ohne ihr Vor- 
wissen machte er sieh daher auf, um lu Delphi durohr 
Apollo's Mund zu erfahren, wessen Kind er sei. Statt der 
erbetenen Antwort yerkündete ihm der Gott: er werde 
der Mtfrder seines Vaters und der Gemahl seiner Matter 
werden. In der Meinung nun, dafs doch Polybos und 
Merope' seine Aeltem wären, kehrte er nicht nach Ko- 
rlnth adrttek', sondern wandte sich durch die Landschaft 
Phokis nach Böotien. Da begegnete er in einem Eng- 
wege seinem wirklichen Vater, dem König Laios. Der 
"Wagenlenker desselben will ihn zum Ausweichen nö- 
thigen. In Folge des hierdurch entstandenen Streites 
'tddtet Oedipus unwissend seinen Vater , zugleich dessen 
sämmtliche Begleiter bis auf einen Sklaven, welcher 
entfloh. In Böotien angelangt löst Oedipus das Büthsel 
der Torderblichen Sphinx und erhalt ahi Preis fBr dfefs 
Verdienst die Herrschaft über Theben und die Hand der 
verwittwetea Königin lokaste, seiner Mitter. Aus .diesem 
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entopros^ea xwei S(Uiae, PolyiieüiM und. EteOUe«, 
ud iirei Tdchter, Antigene und IsmSne. Nach Verlauf 
. vieler Jahre ward Theben von einer forchlbarea Pc«t 
iMlmgesiielil. D«§ Omkei, befragt, wie ihr Einhalt lu thnn 
•ef, Wtirortet: sie werde nicht eher aufhören, als bis der 
Mörder des Laios, der sich zu Thelien anfliaUe, bestraft 
w«Hrden. Oedipus bietet Alle« anf, ibn in entdecken, und 
es gelingt ihm: er ist es selbst. lokaste lödlet sich nacb 
En^inUung des unglückseligen Geböjmnisaea ; Oedipng 
TeiWst Theben, der Remchaft und der Augen, die er 
mit eigner Hand blendete, beraubt. I^ie Söhne theilen 
afcii in die Herrschaft, und swor aoi dafs ^ weohaela^ 
weise je ein Jahr daa Seepter ftthren wollen. Polyneikes 
macht den Anfang und überläfst nach einem Jahre seinem 
Baader daa Beich. Dieaer, EtcoUea, bricht den Verlrag. 
Die Folge davon ist der Zug von sieben Helden aus Argos 
(Polyneikes eingerechnet) mit ihren Kannen gegen The* 
b«n« IHir Kampf war TerderbUchfiir die TeriiändetenFOr* 
sten. Die feindlichen Brüder Polyneikes und Eteoklea 
tödten. aidi im Zweikampfe jenseitig. Bo erteach der 
mltenlicheSlamnl der Labdakiden, und die Herrsohaft Iber 
Theben kam an Kreon, des Menökeus Sohn, den Bruder 
der nngiftckUehen lokaate. Kreon beatatiet den EteoUea» 
der im Kampfe für die Stadt gefallen war, mit allen Ehren, 
welche dem Todten gebührten; doch Polyneikea> der sein 
Vnterland bekriegte, aoll nnbeatattel, ein Saab der 
Vögel, der Hunde und der wilden Thiere liegen bleiben; 
eine nm ao funahtbarere Strafe, 4« nach dem Okuih^iiier 

« 
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alten Well die Seele keine Ruhe findet, bis dafs der 
Leib begraben iat — Hi^ at^en wir an Cangang e di« 
Trauerspiela. • ; " 

Z Ii B a t X 

bei der Wiederholung des obigen Vortrags. 

Bei der ersten Vorlesung hielt ich es far angemessen^ 

zum Schlüsse mit einigen Worten die Fabel, welche der 
.Antigone des Sophokles zu Grunde liegt, in der Erinnav- 
ung meiner geehrten Znhörör wieder in beleben. Jetzt, 
nachdem vor Kurzem das Drama selbst vorgetragen vror^ 
den ist, dttrfte diese &igabe Tdllig Verflüssig sein. jDa^ 
gegen erlaube ich mir, Ihre Auftnerksamke'it noch für 
einige Puncte in Anspruch zu nehmen, deren Besprechung 
grofsctntheQs nnn erst das Interesse reisen ktnn. Sie eiw 
Innern sich, dafs das Trauerspiel, von welchem wir han- 
dln, Ton dem bald zur Thal gereiften Entschlüsse Anti- 
gone*s ausgeht, ihren unglishUbhen Bruder Polyneikes an 
begraben. Erst durch die Bestattung. des Körpers gelangt 
die Seele des Verstorbenen sur Ruhe; aufserdem irrt siu 
hundert Jahre in trostlosem Zustand an den traurigen 
Ufern des Acheron umher. Namentlich aus diesem Grunde 
galt im Alterthume Yon dto froheslen Zeiten her die Btr 
Btattung der Todten für eine heilige Pflicht; und sie war 
es für Verwandte in einem um so höheren Grade, da 
nach der dasnls aUgememen VenrteHung sdhst Un* 
bekannte, der auf seinem Wege den unbedeckten Leicht 



um einet Meiudiee traf, tieb mil schwerer Schuld be- 
hwtele, wem er Ihn nfehl nft Brde bestreute und somit 
die strengen Satzungen der unterirdischen Götter erfüllte. 
Per Ort und die ümgegend, wo ein unbegrabner 
Leichnam lag , ward als entheiirgt betrachtet , zum Greuel 
für Götttcr und Menschen, Jede Verletzung des todten 
Leibes galt bei den Griechen für die ärgste Schmach, 
welche man nur einem Todfeinde zufügte. (Dieser Um- 
stand , beiläufig gesagt-, ward für die Arzneikunde sehr 
Mchtheilig; däs'Aindament dieser Wissenschaft ist be- 
kenn tlicli die Anatomie; die Aerzte des. Alterthums waren, 
um nicht gegen den strengen Glauben ihrer Zeit zu fre- 
veln, genöthigt, sich auf die Zergliederung thierischör 
Cadaver zu beschränken.) Wenn nun einerseits Kreon 
in Terblendetem Bif^r kein Bedenken trug, dem Feinde 
des Yaterlauds die Ehre und Wohlthat des Begräbnisses 
TcTnoenthalten , so leuchtet es auf der andern Seite ein, 
wmm Antigene selbst die Schrecken des angedrohten 
Todes nicht scheut, um ihre Pflicht gegen den Bruder zu 
erfillen, und somit ist es klar, wie der Dichter auf den 
Gedanken kommeu konnte, die Tragddie auf diese Grund- 
lage zu basiren. 

Antigone ist mit Recht der Gegenstand nnsrer Be- 
wunderung und unsers Mitleids; allein wir können 
letaleres anch Kreon nicht versagen. Denn wenn Anti- - 
^ne gegen Kreon, so ist umgekehrt Kreon gegen Anti- 
gone im Rechte. Kreon, beseelt von Liebe zum Vater- 
lande und gehoben von der. Vorstellung königlieher Macht 
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und Wörde, womit er seit Kurzem bekteidel ist^ will den 
y^mth, den Polyneifceg an der Stadt l>egangeii, durch ein 
strenges Strafexempel ahnden; verständig redet er über 
die Füchten dee- Herrschers iin4 des BttTgets, auf i%~ 
Den die Wohlfahrt 4ei Staads bemhe; er fehlt nur im 
Uebermaafse des Eifers, indem er über die Pflichten 
gegen das Vaterland nnd Uber dfe Autltech^VMng ekieB 
-Übereilten Gebotes die schuldige Rücksicht auf die Hechte 
de^ Familiearerhaltnifises und wichtige Pftiohten^egeli * 
die Götter der Ober- nnd Unterwelt vergirst. DJe Äoral 
der Griechen empfiehlt seit den ältesten Zeiten den Men- 
schen nichts so nachdröcklioh, als MäfsigmTg. Diese ' 
Tugend galt den GHdefaen^ für die Mutter aller anderen. 
Hierauf war natürlich die Vorstellung begründet, dafs die 
Götter Alles hassen, was das redite Maafs- überschrei- 
tet. Allsugrorse Macht oder körperliche Kraft, unge- 
wöhnlicher Reichthum, übermäfsiges Glück, kurz Alles, 
was den Sterblichen sa übermathigein SelbsWeHranen ntfd 
•"^ Verachtung Anderer verleiten kann, ist geeignet, die 
Mifsgunst der.Uimmlischen zu erregen« Besonders ab^ 
isl Müfsigung irön Nötben bei*m Widerstreit ^er WfMsehfe 
öder der Pflichten. In einem solchen Collisionsfalle be- • 
findet sich aufser Kreon anch Antigone. £s ist die Flliolit 
des Unterthahen, nnd znnial des Weibes, dem za ^elM^ 
chen, dem die Herrschaft nach Recht und Gesetz zukommt. 
Antigone'rersehmliht es , aasiftere Mittel zn versnehen, nm 
au ihrem Zwecke za . gelangen, sie 'thut eigenmächtig, was 
das Verbot des Königs zu thun verwehrt; auch sie ist da- 
Wagner, die grieeb. Tragödie. 4 . 
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h4r nilMi( tSdmld. B«ld«, Ailigone und Kreon, 

lehren durch ihr Beispiel , wie ab sich gute, ja die beileii 
im4 e4el»leB Menachen, sobM sie aadi nur in dem, vras 
aa nnd für lieh betmchtel gut nnd löblich ist, das Hanfs 
überschreiten, oft das gröfste Leid auf sich und andre 
bünfen* Solittld ist es, die Antigone inm Tode fahrig 
Sehnld isl ei« die Kreon in namenloses Ungliek elint 
Aber weQn letzteres uns durch Mitleid mit Kreon ver- 
fOhnl, so Tergeesen wir Aalig(Eme*s Sebald aber die 
Gralbe ihrer Seele. 

Wir haben oben die sittliche Tendenz des griech- 

■ 

isbhen Tmnerspiela erwähnt ^ Diese Tendens in Verbind- 
ung mit der Mäfsigung der Denkart des griechischen Vol- 
kes in j^ner Zeit tritt im griechiftchen Trauerspiel recht 
dentUeh in der Wahl der wichtigem Charnktere henror. 
Das sittliche Gefühl empört sich hei dem Anblicke eines 
Yollendeten Bösewichts) der keinen Grund aar Entschuldig- 

• 

iing seiner Mjssethalen für sidi ansnffihr« weib. Ein 

solcher Charakter, der gleichsam der Ausbund alles Un- 
^ohdnen ist, wie die Ungehener nuuieher Stäche der 
-nenem Zeit, pafst nleht ffkr die gneehisehe Tragödie^ 
überhaupt nicht für ein griechisches Schauspiel , welcher 
Art ea sei; all^s sittliebe Interesse ginge ja hieriiei t«»- 
loren, und Entrüstung niiiimc im Gemüthe der Zuschauer 
die SteUe.ein, welche siltUche Erhebung einnehmen soll. 
Jedes Werk der redenden Kanst bei den 0rieeh«n soUte « 
die Idee der Schönheit realisiren; von dem Begriffe der 
Scheaheü aber renioehte 4u Gri^eehe nidit den Begriff 



de? SiUlt6lil»il m IrejWMt»; liaf SehSiie mi fiote fl^sMi 

bei ihm zu einer A^orstellung zusamraen, Wenn 4ih^ 
aucli grofse Verbr^cben in der gviecbiscb^n Tragödie ror- 
kommeii, kdnneii die, welche sie begehen, doch immer 
eia ual»estreitbares Recht für sich geltend mficbeii, wei- 
dies ibre Sebald er fcUr ft nad dadurfJi in eintm milderen 

Lichte erscheinen läfsl. 

Die Florilegien (Blüthenfiammiungen) weiser Aog- 
spruche ans altes Zeit sind reich an Stellen der griech* 
ischen Tragiker. Wie Vieles dieser Art läfst sich nur 
allein aus d£r Aotigone wammenstellefl! Die gri^b- 
iseben Tragiicer sind beredte Herolde der Tagend in fast 
allen Gestalten, namentilch der grofsen Tagenden der 
Sehen nnd EhrfBr.cbl ror den Göttern, der hingebenden 
ITaterlands-, Eltern-, Freundes- und Kindesliebe. Aber 
nicht nur die Tragödie, auch die neuere Komödie und jede 
Gattnng des griechischen Schauspiels bat einen bewun- 
dernswürdigen Üeberflufs an trefflichen Lehren undSillen- 
sprUchen in der schönsten und angemessensten Fonq. 
Wenn hier, bei Erwfibaattg di^ griechischen Komödie 
voriuggweise die neuere genannt ward, so geschah diefs 
deswegen, weil die ältere rein politischen. Inhalts war. 
Aaeh die 4rrag0d{e war an polltisehett Betrachtungen nnd 
Beziehungen ungemein reich. Grofsartiger waren in dieser 
Hinsicht Aeschylus und Sophokles; anch dafür dient die 
Antigene zum Beleg; mehr in das Speciellere nnd Klein- 
lichere verirrt sicli bisweilen Euripides , und seine etwas 
liansbackene Philosophie mid Politik ward daher Ton Ari- 
. ^ 4* 
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stophanes in einer feiner KomMeen sehr beifseud auf fol- 
gende Weise pmiflirt ; 

Euripidcs (zu Aeschylus). 

AU ich die Kunst von Dir überkam, lag sie gewaltig danieder. 
Von leerer Prahlerei geschwelll und unverdaulichen Worten, 
loh l&hrte die dricfcende Last ihr ab und machte sio etwas 

leichter, 

Durch winzige Wörtchen, Spazierengebn and nuigre Kost von 

Mangold, 

Und gab ihr ein Säftchen von Schnickschnack ein, ans. Bachern 

abgeschdpfet. 

Dann stfirkt^ ich- sie mit Honodien, versetzt mit Kephlsophon- 

trinkchen *). 

Dann plaudert* ich nicht das erste , was mir so eben etwa 

in den Nund kam ; 
Di(r, welcher die Bühne inerst betrat,«rslhite gleich die .ganio 
Geschichte des Stacks. 

Aeschylus. 
Dos war', berm Zons, tnch besser, als 
wenn er die Deine 

Uns Torersihtte! 

' ' " Euripides. • • 

' Dann liers ich immer vom ersten Yerse des 

Stacks an 

Dnrehans nichts nttbig; es sprach das Weib» idie-jjfUnven 

sprachen nicht minder, 

Der Herr desgleichen, die Jungfrau und die Alte, das eine 

wie's andre« 

» . • • . • • • , 

*) Kephisophan, e!n aagebNdker Gehfilfe des Euriptde« In der 
Poe<4fr. — Die rt^bersetittog üetar Sidto Mch Jac«b9 Ja 4«a JNaelUrft- 

f ea zu Sulxcr's Theorie. 
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Pann hab* ich Alle plaudern gelehrt uadwrtgeBpallQe^enleazöü 
Und alle WinkejL derfiedekuoAt zu keniieii und durchspähetA, 

Sich schlan tu wenden und tu drehn, za lieben und m be- 

• .• . • . . * ' 

trügen, 

Sich vor Betrflgern vonnsebn' und Alles zu bedenken. 

Durch solche Mittel hab' ich sie ' • * ' - ' ' " • • 

Zur Klugheit weislich angeführt, » . - i i 

laden iebam der Kunek Yemnift 

yerband and Euisicht, so dalb jeCst . 

Ein jeder alles andre weifs. 

Und ganz besonders auch sein Haus 

Jetzt besser als vordem regiert, 

Und fiberlegt, wie es mit dem 

Und Jenem sMii, wer dtefli and das 

Qesominan bat 

Ba^chof. 

Bei'ra Jupiter, 
So ist's! Wenn jetzt ein Bürger in 
Sein Hans zurttckkebrl, f&hrt er gleich 
i>ie Sklaven an nnd sebreit : wo' ist 
Her Kochtopf? wo der Rest vom gestrigen 
Knoblauch? vv^er frafs hier den Kopf ' - 

Vom marinirlen Aal ab? so ist denn, 

* 

0 Wehl der Map! vom vorigen Jai^r 
Nun ancb entschlafen! a. s. w. 

Wie gliicklicb der Charakter Antigene s vjom Dichter 
toflgefafst QDd wie anziehend derselbe geschildert wprdeii^ 
ist gewifs keinem der Zuhörer entgangen. Ich erlaube 
mir an dieaeff SieUe die treffende Bemerkung eiae# neuea 
Kritikcfs .eiumeMfen : 
. ,|Dafs der Dichter gleicb ia der ^rst^i^ Spene deu Cba- 
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rakter der Antigose to hkut«ttt, Mb Uta naohheriget Thür 
mM Benehmen nidit mir iiftlfiriteh, sondm in ihrer Lat^e 
geradezu notiiweudig erschemt, zeugt ebemo sehr von 
der Sicherheit seiner Kunst , «U es vortrefflieh wirkte 
Nichts wirkt bei der Theilnahme an einer Dichtung peiar 
iicher auf das Gefühl, als das Uniiotkweildtgey «oi w«l« 
ehern sich die Katastrophe «ntwiekelt ^ wie B. in Shak« 
speare's Othello. Wir sehen in dem Mohren den tüchtigen 
Krieger, offen, bieder, voll Einsicht und Verstand, wohl- 
wollend, edel und hingebendf in Liebe und Freundschaft, 
und doch tödtet er sein geliebtes Weib und geht kläglich 
unter, in einer Weise, wolobe das Gefähl peinigt, well 
keine Nothwendigkeit dazu sich aufdrängt. Der Haupt^ 
beweis gegon Desdemona ist das von ihr verlorne und in 
Cassio*s Hand gelangte Taschentnch. Hatte Othello nur 
einmal die Sache ernstlich zur Sprache gebracht und der 
Gattin Untreue vorgeworfen, hätte.er gegen Emilien, wel- 
che er als Kupplerin betrachtet, nur einmal ernstlich von 
diesem Tuche gesprochen , so wäre die Sache gleich an 
den Tag gekommen und die Geschichte mit der Eifersookt, 
aber freilich auch mit derTragOdle, zu Etede gewesen. So 
mufs denn freilich das heifse afrikanische Blut herhalten, 
m eineit sonst umslehtlgett, In^Krleg und Staatsyeschaf- 

t0tt Mit Besonnenheit und Klarheit handelnden Mann blind 
wie ein wüthendes Thier einen Mord begehen zu lassen, 
auf einen hewefs' hki, anf .einen Wieftesehaianen er im 
Staatsgeschaften sicher keinen Diener entlassen nnd im 
Kriege keinen YorposlOtt würde aeine Stelle haben rer- 



rfteken iMclhv ^ er ja SlaajtBBUuin und P^klheir Wt». 
Aber mag man dem afrikanisclicn Blute solch bliudes To- 
hm SDio]ireib«i,i»fermGelübie fallt es peialk^ aaf, Ms^ 
wo die Eatd^okmig 00 leiekl t« liabeA war, elfi sehoiiea, 
edles und imschuldiges Wesen von einem Manne zerstört 
«if4t welcher dedi-iiodi so Tie! beiSinneii ist, um im 
Augenblicke des Mordes die SchönWfl «tt be#lrtfd*fii; 
Dieser Mangel- an Notbwendigkeit ist nicht motivirt durch 
die ÜMge Behilderung toh Otketto's Gliarakler tud We- 
sen und darum quälend, weil eine schreckliche tragische 
Katastroj^he diroh eine pliilsliek aas heftigem Blute ent- 
springende, bis emn Aevfsersten getriebdiie^ Benebetoiijt 
des Geistes hervorgebracht nur quälend, nicht erhaben 
erschfiUerad wirkt. Sophistisehe Kritik kann dergleichen 
.als hohe Treffiichkeil darstellen, end die Kritik über 
Shakspeare ist au einem nicht ganz geringen Theile so- 
phiettoeh, da man ni dea grefsen Vor»ögcii eeiier Dicht- 
ungen auch die Mängel mancher derselben als gan« beson* 
Am ansgeaeiehBete Yorafige, woxu sie durch Redensarten 
unge wandelt werdet, kineiifügt.^ (K 0 a f e d S c h w en ck) 
Grofs und erhaben, fast zu giofs für dasMaafs mensch- 
Meker BesehriBktkeitf atekt Antigene vor nnsern BlickeB. 
Aber diese Gröfse ist nicht nnbegrflndet: sie weheft Iii 
der hohen, stolzen und unbeugsamen Gesinnung ihres gan- 
M Hkuses, dee Hamaes der Lebdaklden. Und deok wie 
glücklich weifs der Dichter auch dem Charakter derlnng- 
fr a a sein Recht wid^fakren zu lassen ! Die That, worauf 
Altai aaltoaiinl, ^ ge»diehen;.KretfB hatte aber dia 
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fbitMia das rawidernillißhe ürtheil gcspro^lMiL üfien* 
hille sich ein andrer Dtcbter Ti^neieht begnfli^ 

Allein dem eben so liochstrebenden , als tief und wal^r und 
jiiiilg enpfindondea Geiste des Sophokles war diefs nichil 
genug. Er hatte Antigone von ihrer bewundernswertheu 
Seite geMigt{ allein die SehUderung ihres hohen und stoir 
seB Gemathes kai» Jen denkenden Zuschauer, weleh^ir 
die Ziige der jeder Jungfrau angebornen Zartheit und 
JI9il4e yeraMüst, nisht .völlig befriedigen* Das Genie des 
Dichters hat daher eiaeScene-au erfinden gewufst, welche 
geeignet ist, Antigone auch in ihrer Liebenswürdigkeit zu 
leigeiL Er Ulfst sie nach erfolgtem Urtheilssprnohe nicht 
sofort sum Tode abführen. Diefs geschieht erst nach 
einem lungern Zwischenspiele. Wälurenddefs fijidel An- 
tigone Zeit, ihr mächtig aufgeregtes Geffthl in beschviria^ 
tigen, um sanfteren Gefühlen Raum zu geben und dann, 
was sie vorher nicht vermochte, in jene tief ergreifenden 
Klagetdne ansaubreehen, weiche uns bei'ii Abschiede der 
blühenden Jungfrau von der Stadt und Allem, was ihr 
thener ist, mit tragischer Wehmath erfiülen. Sie weüa 
den Werth des Daseins zn schätsen und txt empfinden ; 
neben der Stärke einer männlich muthigen macht sicK 
Jetat die natttrliche Weichheit . der Jnngfiräajichen Seelft 
geltend ; und nun erst erkennen wir völlig die Gröfse und 
Schönheit ihres Charakters; nur die Pflicht lehrte sie dei^ 
Tod nichs scheuen ; sie wählt ihn nicht, am das Leben ala 
eine lästige Bürde von sich zu werfen, im Gegentheil, das 
l«eben hat bei allen Leiden, die über U^eFamilie ergangen. 
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^pü jaok^ü yferik für sie^ welohea e& filr i^^^^t, d^t 
^ «af '^ne wttr^ige Weuie ku benutaen und mit. edlen 
Thatea auszufüllen \^eif8. Soviel zur Erklärung einer 
ßoene, w^lebe, nicht ricbtHS aufgeCs^st, deAGeunti bei 
der DarstelliiDg in demselben Grade stören kann, in wel- 
chem sie ihn hei richtigem VerstaudniXs , za erhoben 
geschickt ist. - \ • . 

Allein, wird man vielleicht einwerfen, wie lasseji ui^}^ 
gewisse, Aeufserungen Antigone > mit dem Ziirtgefiih)Q 
einer Jsngftan, Ja nwr mit gemeiner SchiekÜdikeit ver- 
einen? Die Aeufserungen, welche sie über £he nnd 
eheliche Yerhäl^nisoe verlauten lafst, würde man jahent 
in Tage dem vngebildetsten Mädchen nicht verzeihen. — 
Und doch läfst ein Dichter Antigone so sprechen , der es 
an feiner Bildung und richtigem Gefühle mit Jedem aitf- 
ximehmett vermag. Kehren wir die Frage um : was würde 
^n Grieche zu der schüchternen Verschümtheit . 
Sprache nnsrer Jungfrauen sagen? Nehmen Sie mir, 
meine geehrlesten Zuhorerinuen , den Ausdruck nicht 
übel, für meine Person i^in ich weit entfernt, diese 
{Irscheinung mil demgelbfn Worte su bezeichnen; die 
Frage ist nur, wie Griechen sie benennen würden. 
Also ein Grieche würde hierin nichts andere^, als eine 
gewisse Prüderie erkennen. Uebersehen Sie hierbei 
die merkwürdige Eigenheit nicht, dafs dieses Wort Jius- 
lftndiiich, dafs es von unsem Naebbarn, welclie den eon- 
ventionellen äufseren Anstand nicht selten mit dem Be- 
griffe der auf viel tieferem Grunde, ruhenden Sittlich« 
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keit Terweelitelii, eatlehiil isl/nnd daf» wirDeuttcht 

kein besoiKhres Wort dafär kiiben. Sollten wir nicht 
daraus mit Recht achliefsen, dafs uns jene Disposition des 
Gefillils, welehe dureli dai franzasisehie Wort aogedentet 
wird , gar nicht angeboren sei ? und dafs wir auch in die- 
ser Hinsieht, wie in sö vielen anderen, mit den Griechen 
in einer gewissen Geistesvenrandtschaft stehen? einer 
Verwandtschaft, welche sich in der Sprache fort und fort 
erhalt, ob auch fremde Ansieht und IKtte Ilngsl tiefere 
Worteln bei ans geschlagen hat, als es recht und gut ist. 
Also die griechische Jungfrau trägt, wie aus vielen Bei- 
il^elen sieh nachweisen läfst, kein Bedenken, ancfi wenn 
sie nicht Braut ist, wie es doch Anligone war, über ihr 
künftiges Verbältnifs als Gattin, Haasfraa und Mutter mit 
vieler Theilnahm« Gentttths «u sprechen; und waram? 
Die Griechen meinten, wenn über ein heiliges, in der Ka- 
tar selbst begründetes, ja von ihr gebotenes, von allen 
Vdlkem eben deshalb hochgeehrtes Verhifltnifs rede, wer 
darauf hingewiesen sei , so wäre diefs ganz natürlich und 
dämm andi recht nnd ehrenhaft. Und so könnten wir 
manches von der Natürlichkeit und Einfall der Griechen 
wieder lernen , was in ähnlicher Art bei unsern ehrwur* 
digen Altvordern üblich war und ^egen neue^ weder hei* 
mtsehe noch in allen Stücken löbliche, Sitten von uns aus- 
getauscht worden ist. Vergessen wir Jedoch hierttber 
auch nicht, dafs die'VerhffItttlsse bei den Griechen fii 
mancher Hinsicht von den unsri gen. verschieden waren. 
Den oben angeregten Vorwurf einer gewissen Prüderie 
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kdtmen wir , weiiigflteiid zuni Tlieile, entscliiedea zurücfe- 
< weisen. Die grkdiiieke Jttngfm halte ia 4ts Regel 
üicliere Anwartschaft, sich zu vermählen, weil das Zahl. 
Verhältnis» gegw d«9 ntibuüiche Gesehleekt eick güAflIiget 
tut Bie gegtallete, ab bei vm, "Wir kennen die Sitte des 
Aüssetzens neugebomer Kinder bei den Alten schon aiu 
der Fabel de» Oediptaa. Am häufigsten trafdhh tnuHge 
Loos'die amen ideinen Mädchen. Kur Bewahrung einer 
gewissen, iür ttniimgängiich erachteten Unabhängigkeil 
,war d«r Hansvaler'bei den Griechen genjUthigt^-aorguani 
auf Erhaltung und Vermehrung des Familienvermögens 
au sehen. Durch Yerheirathong der Tdchter fing ein 
Thell da?on an andere Finnillen Aber. Daher pflegte der 
Hausvater nur eine, pder überhaupt nur so viele Töchter 
auftttsiehen, ala im Verhältnifs su seinem Vermögen 
anssteaem Itonme. Ein Hann von millehnafsigea Umsina« 
d^ gab seiner Tochter ungefähr drilthalb tausend TUaler 
nadi enserm (veld«, for Jene Zeil eine a^Ür ansebnliohe 
Summe, zur Mitgift. Man ersieht hieraus, dafs eine grö- 
fsere Anzahl von Töditern einen nnTerhällnilsmäTs^ gm< 
fsen Thell des PmÜlienTenn^^ens hihweggenoninien ha- 
ben würde. Der christliche Grundsatz, dafs Gott, was er 
«nchaffen habe, auch erhallen könne, warben Zeile« 
freilich nnbehahnt. 

Wir haben uns bei Antigone, deren Charakter uns-nm 
meistett intere8sin,,.etwia länirer aufgehalten. . Ba llefoe« 
sieh' alier ^an jede einzelne in diesem Trauerspiel auftre- 
tende Person Bemerkungen mancherlei Art ankndjplen; be> 



gUilgeii wjr 0110 mil eiiugqn B<^r«#htiniig<>ii^ Wi^e «ieh 
t«f GegeBfltäade beziehen, die eiaer ImneiK PrwKlmQog 

oder ErO/lerung zu bedürfen scheinen, 

Perflopen fürallich^ (resehteditfi .^«tea iMcM 9kn9 
begleitende Diener (in der Regel sogenannte stumme Perr 
|ioi|eD) auf. Zwei Boten kommen unter dem. Persp^fil^ 
vor; beide sind Hiener des Kreon; der eine, wjeleher von 
dem unterirdischen Gemache, in welches Auligone einge- 
feblossqn w9r,.al^o a«t dei: Sntferviuyg kgnmh ßwr 
fteh Angelos (ayytXog)^ der endore-^xangeloS) womit ein 
Diener bezeichnet wird, welcher eine Nachricht auß.df^ 
durch die Soeneiiwand YorgesleUte« Paltsle bringt., . 

Gegen Ende des Sieckes tritt Kreon mit dem todten 
l^ohn in den Armen itttf. Die Personen, im alten Drama 
plegen nfchl sn sitsen, sondern so stehen« .Hftmon war 

ein erwachsener ^aun, eine zu schwere Last zum Tragen 
für einen aus der J^tfemang Konumenden, dnnn Steh^-, 
don und dab6i Agirenden. Es klingt nns vielleicht lächer» 
lieh, war aber für die Griechen, denen es in gewissen Fäl- 
len mehr un eine blose Dlnsion «nf der Bahne sa th«i\. 
war , als nm eine 4«i Effect doch iMkl wesentlich fdr» 
dernde Wirklichkeit, durchaus nicht befremdlich, dafs^ 
Kreon nvr eine grofse, dem ttämon an Statv nndKleidang. 
gleichkommende hohle Puppe in den Armen hielt. AucK 
wa.Prom^iheus des Aeschylus erscheint solche PapfKei 
in welcher jedoeb Anfang« eim Statist verborge war, der^ 
als die Puppe an die Sceneuwand, die einen Felsen in wil- 
d^c Gegend dar#tellte| angenagell werden ^of Ute i dureh 
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euieii EtMchnllt iu der Stenßvwmdy weicher voii der 

Puppe bedeckt ward und bis dahin unbemerkt blieb, aoÄ 
der räekwärls dffnendeii Pappe vom Pabliciun unbe- 
meikt beiraiiBtraf. 

Eine grofse Schwierigkeit verursachen dem Darstel- 
ler die Tielein wehklagenden Aiisntldnigen^ de« Kreon,' eine 
Öchwicrigkeit, welche, wie die Zuhörer leicht beMerkeA 
konnten^ von unserm vortrefflichen Kreon auf meisterhafte 
Weise gelOgl Ward. Die Griechen zeigten, wfe in allen 
Stücken, so namentlich im Schmerze eine grofse Lebhaf- 
tigkeit und Aufregung; keine Sprache hat daher auch so 
viele Partikeln und andre Worte, nm die verschiedenen 
Modificationen des Schmerzes auszudrücken. Demnach 
-wurden wir dem Dichter Unreehr thun, wMH wir darin 
einen mMcMckliehen Mangel nn niKnnlfeher Haltung des 
Kreon erblicken wollten, ein Vorwurf, den Sophokles mit 
Jedem andern griechiMshen Tragiker theileniaiüfste. 

Man hat gesagt, die Rollo der Ismen e sei über- 
flüssig. Wir unterschieden oben Rollen der ersten, swei- 
ten und dritten Art. Die Rollen der dritten, wozu Ismene 
gehört, dienen namentlich dazu, die vermittelnden Gfieder 
der Haupthandlung abzugeben, den Haop^e»onen Gele- 
genheit zur Entwickelung ihrer GedantEen, Absichten und 
Gefühle zu verschaffen und sie im Vergleich mit den Ne- 
benpersonen desto stärker und glänzender hervortreten 
zn lassen. Wie diefs dem Dichter gelungen, hat uns nun 
der Erfolg gelehrt. 

EqrydXke, Kreon*s Gemahlin, tritt gegen das Ende des 



Stttekai mit nnr wenl^» Y^neii mif« änck dfoae iUVe 

ist für überiliUsig gehalten worden. Hier die Bemerkung, 
dafg| da fiiirydike*i Aultretea, ihr lantlofes Ym^winisB 
Ton der Seene und ihr Tod die Sache weniger lÜMitea lel^ 
^efs Alles zur VermeJurung des tragischen Schreckens 
wesentlich iieiMge i Mb sweilen« eine Vem^Mang E«r 
rydike's in die Handlung nor störend gewesen wäre ; dafs 
sie aber dritten«, weiua dieXs drei^iuX» einmal Tiieü der 
Fabel war, niehl ohse groben Anatoti ym Diehter Ver- 
gangen werden konnte. 

Es istjedesfciHil eine JiedettkHehe lud sehwierige^ehe^ 
die VoBiersehriHsteUer des Atlerthnms, «aaneoHlieh im iw- 
melier, also kjinstlerisc^er, Hinsicht su tade^; nipht als 
eil aie'ehn««Ue HAng^ wWmi 9bei w gemht im HÜr 
nem Tadel i:u sein, dazu gehört fast eicht wcaiger Kennir 
AiXs der Yerh^tnisse, laat ivicht gering^ere Weisht^it» 
diese Meister seilet liesafse«. Uas «i$ge es ge«^«, deih 
dje Griechen selbst die Antigone für eins der schön- 

j<eB Traoerspiele des Sophokles eiUlrlMi. 



Erklärendes ^Namenyeneiduiifs» 



AcheroHf Grenzflufs des Todtenreichs. 

JmpAion^ Tormaii^er König und Erbauer der Mauern Ton 

Theben. 
JfhrodiUy Venns. 

Jren^ Kriegsgott, Vs. 140, als günstig ^nr Rechten waltend, 
mit dem im Wettrenn - Gespann xecku laufeDden, Sieg {öf' 
demden Rosse verglichen* 

Atgos^ s. Bteoklep« 

fialbcAeu«, Bakchos, Dioni/so«, lakchoty Euios^ der vielfach 
benannte Wein- und Naturgott, Sohn des Zeus und der von 
seinen Blitzen verzehrten ^emele, Tochter des Kadmos zu 
Theben, in und um Theben besonders verehrt und bei Un<- 

Sluclcslillen angerufen, aafserdem heimisch gedachi: auf den 
oppelgipfligen Berge pArnafs, bei der Quelle Kasta^ 
Ha und der Nymphenbewohnten Korykischen Hohle, wo 
man die nächtlich aufflammenden Naturerscheinungen seinen 
Fackeltänzen zuschrieb; auf deoi weinreachen Gebirg ^ysa 
an der Meerenge ren Euboa ; auf der anch durch Wein 
rühmten Insel Naxos (Ariadne) u. a. O. Seine nachtlieh 
ziehenden wildentzuckten Dienerinnen hiefsen Bacchantin- 
nen, Bakchen^ TAj^ien u.a.; und seinem schwärmeuden Zii^ 
achieaen aelhst die Sterne sa folgen, s. Ch. ^ 
Jlaf«ade, Hetponu, s. Phinaai. 

Chor, je 15 tanzende Sünder, von den Bakchos-Featea her 
Bestandthcil der altern griechischen Dramen. 

Danaiy Todhter eines Königs in Argos , von ihrem Vater^e» 
ein Orakel, wenn sie Kinder beiubne, Tod Ton deren Hand 
angekündigt liatte, Toraicbtig in ein unterirdisches eherne 
Gemach verborgen, aber durch Zeus, der als goldnevltf^ep 
an ihr eindrang, Mutter des Uecea fer«eus geworden. 
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Deo\ fderlicher Name der Feldfruchtgöttin ( Cores ) , die mit 
Bakchos zu Eleusis in Attica Tempel und Mysterien hatte. 
DikCf Rechtsgottin. 
JHonysosj s. Bakchous. 
Dirkcy Quelle und Bach bei Theben. 

Drache. 'Aus den gesäeten Zähnen des von Kadroos crlogten 
Drachen sollte die erste Bevölkerung Thebens erwachsen sein, 
Tergl. Elteokles, 

Dryas, Edonen, s. Lykurgos. 

Elektron, Sardiaekeif eine GoidmUdmiig ans der Ijrdischfn 

8tadt Sardes. 
Eleutiach , s. Deo. 

Erinnys, Rachegöttin, von ihr bewirkte Sinnyerwiming« 

EroSj Gott der Geschlf chtsliebo. 

Eteokles und rolyneikcSf Zwülingssöhne und Thronerben des 
Oedipus, s. d. A. Bd ihrem Streite fiber -die Herrschaft 
floh Polynelkes zn Adrastos, König von Argos, der "mit 

ihm u. a. fiinf Fürsten vor Theben 7og (,,die Sieben vor 
■ Theben") nnd dessen 7 Thore heftig bestürmte, bis Einer 
der Stürmer, Kapaneus, der schon mit dem Fackelbrande 
die Maner erstieg, vom Blitze getroffen ward;' vrerMf dM 
thebische Heer (mit dem „Drachen" als Schildzeichen) 
, wieder vordrang, die beiden Brüder im Z>veikanipf, Andre 
anderweit fielen oder umkamen, Adrastos entfloh, und die 

fercttete Stadt den ÄJutterbruder dej gefallenen Throner- 
tiRf Kreon y zum Herrscher^ bekam. • 
EuioSf 8, Bakcheus. 

Führer des Chors, stand in der Mitte der vordersten Reihe, 
und sprach, wenn 4er Chor am Dialog Theii nahm, allein. 

Gäa. £rdgöttin. . *• 

Hmde§, oberster GoU des Todtenreioh's (in der deUtsohen 
Uebersetznng auch das Todtenreieh selbst)* 

'Helios^ Sonnengott. 

Uephästosj Gott des Feuers und der Fenerarbeit. 
Hymenäen, Gesänge bei Heimführung der Braut. . . 

ttAekos, jauchsenderAnsrüfbeiderBakchosfeiei:, aucthBakehos 

selbst. • . 

lokastc , s. Oedipus. 

IsmenoSf Flnfs bei Theben.» . a^^m 

Italia. hier Siiditalien, mit griech. Ansied^lmgen nnd trelf- 
üdiem Wefnban. ' ' ■ ' 
Kadmeier. Theber, von 

Kadmn^, Qrunder Ton Theben und Stammrater seines h ursten- 
han SOS. ■ . ^ . ' 

Kaatalia^ Korykischy s. Bakcluiai* ' 
Jt«8n<feft, 8. PhSneus. • 
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Jfßturgo», Sohn des Drifas, König der Edanen in Thrakien, 
_ verfolgte des bei ihm eingezogenen Dionysos (Bakchos) Am- 
men mit dem Beile, und höhnte den Bacchantenzag, worauf 

. er von Dionysos in eine Fekkiuft Tersenkt, nach Andern 
anders gestraft ward, s. Ch. 5. 

MegarcuSj Kreon's älterer Sohn, der sich einer Weissagung 
gemafs für die bedrängte Vaterstadt d(Mi Tod gegeben hatte. 

Menökeus, ein Theber, Jii»kel des Bacchus- Verächters Pen- 
theus, Vater der lokaste und des Kreon, s. Oedipus. 

Moira, SchicInatsgSttiii. 

Kaxische, Nysischß^t, Bakdieas« 

Nikcy Siegesgöttin. 

Niobe, des thebischen Königs Amphion Gemahlin, Tochter 
des phrygischen (lydischen) Königs Tantalotf verlor ihre 
sw8u Rinder, deren sie sich gegen die Mutter des Apollo 

nnd der Artemis gerühmt hatte, durch die Pfeilschfisse 
dieser Götter (plötzlichen Tod), kehrte schraerzbetäubt zn 
ftrera Vater zurück auf das lydische Gebirg Sifrylos und 
ward hier zu Felsgestein, das noch, wassertriefend, zu 
weinen schien. 

Oedipus, aus dem Konigsgesclüedit Ton Theben, Sohn de» 
haios y Enkel des Labdakns , ward nach dem bekannten nn- 
bewufsten Vatermord König von Theben, /Gemahl seiner 
Mutter, lokaste f der iSchwester Kreon's, und Vater des 
BtooUes nnd PolyneOces, dei^ Antigone nnd Ismene. ESno 
Pest gab Anlafs, dafs Alles enthüllt ward, worauf lokaste 
sich erhenkte, Oedipus sich die Augen ausstach und von 
Kreon und den Söhnen verbannt ward, letztere selbst aber 
um die Herrschaft, . unter Vaters Flach, sich bekriegten 
nnd im Zweikampf jBelen. 

OlympOMf, Götterberg in Thessalien. 

Persephassay feierlicher Name der Persepbone, Todtengottin- 
und Gemahlin des Hades. 

PhineuSj Fürst und Wahrsager bei den kriejperischen (dem 
Kriegsgott Ares OTgebenen) Thrakem am Knstenstcich Stä- 
mjfdesfot, nahe den Kyanisch^n Inseln nnd der Meerenge 
Bo»poro8 (Rinderfurth). Seine erste Gemahlin Kleopatra, 
eine Tochter des Boreaa und Enkelin des athenischen Kö- 
nigs Erechtheua (dem Boreas, der Nordwind, die Tochter 
' entfShrt hatte), ward gransam Terstofsen; Tonder sweiten 
Gattin aber, Eidothea, wurden die Stiefkinder mit dem 
Webschiff geblendet und ihrem Elend überlassen , während 
die Tormals frei in den Bergen schweifende Boreastochter 
eingekerkert blieb, s. Ch. 5. 

Bvfon, feierlicher Name d«! Hades» s. d. A. 

FDi^eiftet, s. Eteokles« 

Salmydessos y e. Phineus. 

Sipj/lo$, Tantalos, s, Miobe. 
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Tkehcj Stadt und Herrieheniite des Oedipus, Kreon u. A., be- 
rühmt durch ihre sieben Thore, ihren Bakckoadieaii, ' ihre 

Wagen für Krieg und Wettrennen. 
Thyien , (Donner's Ueb. 2. A.) s. Bakcheus. 
Wege-GSttin, Bekate, eine' der miterlrdieelieii Ootthelteiu 
Zeifif der bekannte oberste Gott, BlitzscMoudcror, Hegeii- 
sendor, Schirmherr von Haus, Hof und Familie, Be^iän^r 
der von Feiadea saruckgelasteitea Waffen «• A. 



Yonleheades HaineiiYeneieluiUii htt der V«rf«iter 
demlben, Herr Oberlehrer Dr. Theol. B Alleller, dem too 

ihm besorgten Abdrucke der Chöre der Antigene des Sopho- 
kles beigefügt. Da diese Tragödie nächstens auf dem Königl. 
Uoflheater zu. Dresden, bald wohl auch anderwärts , eufge- 
fUai werden wird, so ghmbte ieh^maticheiii Kfinfer gegenwir- 
tiger BrosehOre einen IMenet mil dieser Zogabe w erweisen. 



Uruck voa ü. G. i'eubucr ia Uroden. 



